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D. v. Bodelſchwingh zurückgetreten.
Reuordnung der evangeliſchen Kirche auf dem Weg über den Skagkt?
Wie von der Kanzlei D. von Bodel-

ſchwinghes mitgeteilt wird, hat der no m i-
nierte Reichsbiſchof am Sonnabend
abend in einer Sitzung des Deutſchen Evan-
geliſchen Kirchenausſchuſſes in Eiſenach fol-
gende Erklärung abgegeben:

„Durch die Einſetzung eines Staatskom-
miſſars für den Bereich ſämtlicher evan-
geliſcher Landeskirchen Preußens iſt mir die
Möglichkeit genommen, die mir
übertragcne Aufgabe durchzuführen. Das
mötigt mich, den mir vom Deutſchen Evan
geliſchen Kirchenbund erteilten Auftrag zu
rückzugeben.““

Dieſe Erklärung wurde durch das Ein-
greifen des preußiſchen Kultusmini-
ſte riums ausgelöſt, das, wie bereits in
einem Teil unſerer Sonnabendausgabe ge-
meldet, einen Kirchenkommiſſar ein-
ſetzte. Der diesbezügliche Erlaß Dr, Ruſts
lautet:

Die Lage von Staat, Volk und Kirche ver
langt Beſeitigung der vorhandenen Ver
wirrung. Jch ernenne deshalb den Leiter der
Kirchenabteilung im Preußiſchen Kultus-
miniſterium Jaeger für den Bereich ſämt-
licher evangeliſcher Landeskirchen Preußens
zum Kommiſſar mit der Vollmacht, die er
forderlichen Maßnahmen zu treffen.

gez. Ru ſt.

Kirchenvertreiungen gaufgelöſt.
Einſchreiten gegen den Oberkirchenrat.

Der Staatskommiſſar für die evangeli-
ſchen Kirchen Preußens teilt mit:

1. Getragen von der Verantwortung ge-
genüber dem Werk der Reformation und be-
ſeelt von dem unbeugſamen Willen, der Zer-
riſſenheit im Kirchenvolke ein Ende zu
machen, hat mich der Herr preußiſche Mini-
ſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung
zum Kommiſſar für ſämtliche evangeliſchen
Landeskirchen Preußens mit der Voll-
macht beſtellt, die zur Beſeitigung der vor-
handenen Zerriſſenheit, und zur Verhütung
weiterer Zerreißung und Aufſpaltung er-
forderlichen Maßnahmen zu treffen.

2. Jch übernehme hiermit die Geſchäfte der
ſämtlichen evangeliſchen Landeskirchen Preu-
ßens. Jch beauftrage mit der vorläufigen
Weiterführung der Geſchäfte die bisherigen
Stellen.

3. Der Geſchäftsverkehr der evan-
geliſchen preußiſchen Landeskirchen mit dem
deutſchen evangeliſchen Kirchenbund erfolgt
ausſchließlich über meine Perſon.

4. Jch beurlaube mit ſofortiger Wirkung
den Vizepräſidenten des evangeliſchen Ober
kirchenrates Hundt in Berlin und den
rperalzuderiutendenten Schian in Bres-

u.

5. Jch löſe mit ſofortiger Wirkung ſämt-
liche gewählten Kirchenvertretungen in den
evangeliſchen Landeskirchen Preußens auf.

Rechtsanwalt Dr. Roack- Halle

Provinzſächſiſcher Kirchenbevollmächtigter.

Der Staatskommiſſar für die evangeli-
ſchen Kirchen in Preußen teilt mit:

1. Zur freien Entfaltung der evangeliſchen
Kirche nach ihrem ureigenen inneren Weſen,
iſt ein Neuaufban erforderlich.

2. Jch beſtelle zum kommiſſariſchen Präſi
denten des evangeliſchen Oberkirchenrats
der altpreußiſchen Union den Rechtsanwalt
Stadtrat Dr. Friedrich Werner in Berlin.
Gleichzeitig übertrage ich auf den kommiſſa-
riſchen Präſidenten des evangeliſchen Ober-
kirchenrates ſämtliche Befugniſſe des Kirchen
ſenats.

Weiter beſtelle ich zum kommiſſariſchen
geiſtlichen Vizepräſidenten des evangeliſchen
Oberkirchenrates den Pfarrer Joachim Hoſ-
ſenfelder in Berlin, zum kommiſſari-
ſchen weltlichen Vizepräſidenten des evange-

liſchen Oberkirchenrates den Konſiſtorialrat
Dr. Vürla in Breslau.

3. Zu meinen Bevollmächtigten
ernenne ich:

a) Für den Bereich der evangeliſchen
Kirche der altpreußiſchen Union: Für die
Kirchenprovinz Oſtpreußen den Rechts-
anwalt Dr. Lothar Sand in Königsberg,
für Pommern den Pfarrer Thom in Puſta-
min, für die Grenzmark, PoſenWeſtpreußen,
den Superintendenten Will in Preußiſch-
Friedland, für Schleſien den Rechtsanwalt
Dr. Schmidt in Ratibor, für die Kirchen
provinz Mark Brandenburg den Pfarrer
Eckert in Zoſſen, für die Kirchenprovinz Sach-
ſen den Rechtsanwalt Dr. Noack in Halle,
für Weſtfalen den Pfarrer Adler in Weslarn,
für die Rheinprovinz den Landrat Dr. Krum-
macher in Gummersbach.

b) Für den Bereich der evangeliſch-luthe-
riſchen Landeskirche Hannover den Pfarrer
Hahn in Elmslohe.

c) Für den Bereich der evangeliſch-refor
mierten Landeskirche der Provinz Hannover

werden die Herren Direktor Prof. D. Hin
derer und D. Liepmann mit ſofortiger
Wirkung beurlaubt.

gez. Jäger, als Kommiſſar für ſämtliche
evangeliſchen Landeskirchen Preußens.

gez. Ludwig Müller, der Beauftragte
des Reichskanzlers für die Angelegenheiten
der evangeliſchen Kirche.

Zur Begründung wird mitgeteilt: „Die
Aktion gegen die bisherige Leitung des Evan-
geliſchen Preßverbandes für Deutſchland iſt
eine entſcheidende Teilhandlung
innerhalb der von Kommiſſar Jäger durch-
geführten Notmaßnahme. Da der Verband
ein eingetragener Verein iſt, unterſteht die
Aktion zugleich dem Bevollmächtigten des
Reichskanzlers, Wehrkreispfarrer Müller.

Die nationalſozialiſtiſche Revo-
lution ſteht in ihrer vielleicht entſcheiden-
den zweiten Etappe. Es geht um die
reſt loſe, von unſerem Führer Adolf Hitler

Diktatur Fey in vOeſterreich?
Der bisherige Bundeskanzler Dollfuß wird Außenminiſter.

Dem Wiener BHerichterſtatter des
„Daily Expreß“ zufolge, ſoll Bundes-
kanzler Dollfuß auf einer Sonderſitzung
des öſterreichiſchen Kabinetts beſchloſſen
haben, daß der Sicherheitskommiſſar Major
Fey zum öſterreichiſchen Bundeskanzler er
nannt werden ſolle, wenn der gegenwärtige
Zuſtand der „Unruhe und des Terrorismus“
in Oeſterreich andauere. Dr. Dollfuß würde
dann den Poſten des Außenminiſters über-
nehmen. Major Fey würde militäriſche
Diktaturvollmachten erhalten.

Der Wiener Gauleiter der NSDAP.
Frauenfeld, der nach Ausweiſung Ha-
bichts aus Oeſterreich das Amt des Landes-
inſpekteurs übernommen hat, wurde in der
Nähe der italieniſchen Grenze angehalten.
In ſeiner Begleitung befand ſich ſein Bruder
und der Gauinſpekteur von Wien, Neu-
mann. Sie wurden in Begleitung von Kri-
minalbeamten nach Wien zurückgebracht.
Frauenfeld gibt an, daß er ſich zu einem
Wochenendausflug nach. Jtalien be-
geben wollte. Die Behörde nimmt aber an-
ſcheinend an, daß er ſich nach Deutſchland be-
geben wollte. Er wird in Wien einem ein-

gehenden Verhör über den Zweck ſeiner
Reiſe unterzogen.

Jn der Nacht zum Sonntag ereigneten
ſich in Oeſterreich wiederum mehrere
Zwiſchenfälle. Jn Gmunden, in Salz
kammergut, wurde ein Bombenanſchlag auf
das Haus des cchriſtlich-ſozialen Bürger-
meiſters Thoma verübt. Perſonen wurden
nicht verletzt. Wie aus St. Johann in
Tirol berichtet wird, mußte dort im Ge-
meindekrankenhaus eine Unterkunft für
politiſche Häftlinge errichtet werden, weil
das Gemeindegefängnis überfüllt iſt.

r

Frauenfeld wurde bis in die ſpäten Abend-
ſtunden verhört und dann wieder auf freien
Fuß geſetzt.

Drohung mit der Todegsſtrafe.
Jn einer Wiener Kundgebung drohte

Dollfuß un verhüllt mit der Todesſtrafe.
Er erklärte unter Hinweis auf die Bomben
anſchläge: „Wenn die Dinge ſich nochmals
wiederholen, werden wir Wege finden, die
dieſen Leuten zum Bewußtſein bringt, daß
ſie mit ihrem Leben ſpielen, wenn ſie das
Leben anderer gefährden.“ Nach der partei-
amtlichen Verlautbarung über dieſe Kund-
gebung ertönten an dieſer Stelle Rufe: „Her-
aus mit der Todesſtrafe!“

den Univerſitätsprofeſſor D. Goeters in
Bonn.

d4) Für den Bereich der evangeliſch-luthe-
riſchen Landeskirche Schleswig-Holſtein den
Konſiſtorialrat Dr. Kinder in Kiel.

e) Für den Bereich der evangeliſchen
Landeskirche in Heſſen-Kaſſel ſowie für den
Bereich der evangeliſchen Landeskirche von
Waldeck und Pyrmont den Stadtrat Dr.
Paul Mann in Kaſſel.

Für den Bereich der evangeliſchen
Landeskirche in Naſſau ſowie für den Bereich
der evangeliſchen Landeskirche Frankfurt am
Main den Pfarrer Albert Walther in
Wiesbaden-Bierſtadt.

Kommiſſariſche Uebernahme

auch des Evangeliſchen Preßverbandes.,

Vom Evangeliſchen Preßver-
band für Deutſchland wird mitgeteilt: Die
Herren Privatdozent Dr. Hans Michael
Müller, Jena, und Stadtverordneter Max
Grevemeyer, Berlin, ſind kommiſſariſch
mit der Uebernahme der Geſchäftsführung
des Evangeliſchen Preßverbandes für
Deutſchland e. V. beauftragt. Zunächſt

gerade in der letzten Zeit neu geforderte Ein-
heit von Volk und Staat nicht zuletzt auch
in der evangeliſchen Kirche um die hier
nach den Vorkommniſſen der letzten Woche
nun unvermeiöliche Maßnahme betreffend
die Kirche als irdiſche Organiſation und
völkiſche Gemeinſchaft. Die Souveränität
des Evangeliums, ſeine freie Verkündigung,
bleibt davon unberührt; ſie iſt unantaſt-
bar. Es iſt der feierliche Wille von Wehr-
kreispfarrer Müller, daß alle hierhergehören-
den Fragen ihre Klärung vor der breiten
Oeffentlichkeit erfahren: die Stellungder
getauften Nichtarier innerhalb der
einen chriſtlichen Kirche, der Zuſammen-
hang der deutſchen evangeliſchen Kirche mit
den deutſchen evangeliſchen Kirchen außerhalb
des Reiches uſw. Vielfache Mißverſtändniſſe
und Tartarennachrichten gehen um. Es iſt
die dringlichſte Aufgabe des neugeleiteten
Evangeliſchen Preßverbandes für Deutſch-
land, reſtloſe Klarheit zu ſchaffen und
die Wege zu der neuen kirchlichen Arbeit ab-
zuſtecken. Neu wird ſie ſein, ſofern ſie zu

der geſamtdeutſchen Volkserneuerung gehört.
Aber zugleich iſt es die eine bleibende, von
unſeren Vätern- überkommene Arbeit im
Dienſt an der »Verkündigung des Evan-
geliums, das allen Völkern gikt und in
Ewigkeit bleibt

Rückhalkloſer Einſaß!
Kronprinz Wilhelm an den Skahlhelin.

Kronprinz Wilhelm hat an den Grafen
Pückler, den Landesführer des Stahlhelm-
Landesverbandes Schleſien, wie die „Schle-
ſiſche Zeitung“ meldet, folgendes Schreiben
gerichtet:

„Schloß Oels, 24. Juni.
Lieber Graf Pückler!

Jn meiner Eigenſchaft als Ehrenmit-
glied des Landesverbandes Schleſien des
Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, drängt
es mich, Jhnen ein Wort über die jetzt
erfolgte Vereinbarung zwiſchen dem
Reichskanzler Adolf Hitler und dem Führer
des Stahlhelms, Franz Seldte, zu ſagen: Jch
begrüße es freudigen Herzens, daß es
endlich gelungen iſt, die Grundlage für den
engen Zuſammenſchluß und für die
Einheitsfront der im Nationalſozialismus
und im Stahlhelm vorhandenen nationalen
Kräfte zu ſchaffen. Jch ſehe darin nicht nur
eine Bürgſchaft für die Sicherung der bis-
herigen Erfolge, ſondern vor allem auch den
Beweis für die Erkenntnis und den Willen
der Führer, daß zur glücklichen Löſung der
vor uns liegenden gewaltig ſchweren Auf-
gabe der Nationalismus der kraftvoll
aktiven Mithilfe des Stahlhelmauf dem Boden voller Gleichwertig-
keit bedarf. Die Größe der Aufgabe und
das hohe Ziel verlangen rückhaltloſen
Einſatz aller nationalen Kräfte. Daß dabei
auf ſachlichem und perſönlichem Gebiet Opfer
gebracht, Wünſche zurückgeſtellt, hier und da
auch Enttäuſchungen in Kauf genom-
men werden müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich.
Dem Stahlhelm hat es noch nie an Opferſinn
und Opferfreudigkeit gefehlt, wenn es galt,
dem großen vaterländiſchen völkiſchen Ge-
danken zu nützen. Für die nationalen Ver-
bände heißt es jetzt, den Beweis dafür zu
liefern, daß Sinn und Zweck der großen
deutſchen Freiheitsbewegung und die ihnen
dabei zufallende Rolle an dieſer Mitarbeit
richtig erkannt und danach gehandelt wird.

Mit herzlichen Grüßen und Front-Heil!
gez. Wilhelm, Kronprinz.“

Reuordnung in Pommern.
Sonderauftrag Görings an Heines.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, hat der preußiſche Miniſterpräſident
Goering an Polizei präſident Hei-
ne s, zur Zeit Stettin, folgendes Telegramm
gerichtet:

„Jch beauftrage Sie hiermit, bis auf
weiteres in Pommern zu bleiben und als
mein Sonderbeauftragter die ganze Orga-
niſation des dortigen Stahlhelmgemäß den Anordnungen des Bundesführers,
Miniſter Seldte, und des Stabscheſs, Staats
ſekretär Röhm, in meinem Auftrage und in
ihrer Eigenſchaft als Polizeipräſident zu
überwachen und durchzuführen. Ich
erwarte, daß Sie dieſen Auftrag mit ebenſo
viel Takt, wie auch, wenn notwendig, mit
r ückſichtsloſer Energie ausführen
werden. Mitteilungen an mich unmittelbar.
Zur Durchführung dieſes Auftrages unter-
ſtelle ich Jhnen hiermit die geſamten
Polizeimittel Pommerns. Der
Oberpräſident von Pommern iſt verſtändigt.

Amtlich wird mitgeteilt: Der Landes-
führer des Gaues Danzigs des Stahlhelm,
Bund der Frontſoldaten, Burandt, hat die
Führung des Gaues niedergelegt.
Sein Rücktritt ſteht in keinem Zuſammen-
hang mit den letzten Abmachungen zwiſchen
Bundesführer Seldte und dem Reichs-
kanzler Adolf Hitler. Die Führung des
Gaues übernimmt Kamerad Weinberg,
Kreisführer von Danzig-Stadt.

Seldte-Rede in Magdeburg.

„Prenußiſche Tradition niemals Reaktion.“
Am Sonntag fand auf dem Magde-

burger Domplatz ein Aufmarſch des Stahl-
helm-Landesverbandes, Gründergau
Magdeburg, ſtatt. Nach Begrüßungs-
worten des Führers des Gründergaues, Graf
von Alvensleben, führte Reichs-
miniſter Seldte u. a. aus:

„Durch den genialen Gedanken des Volks-
kanzlers Adolf Hitler, iſt vor wenigen Tagen
die Eingliederung und der Zuſammen-
ſchluß unſerer wehrkräftigen Bewegung mit
der großen politiſchen Freiheitsbewegung
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erfolgt. Jch habe eine Minute der Freude
des Aufatmens und der inneren Be-
ſtätigung dabei empfunden, 14 Jahre lang
richtig gehandelt zu haben. Nebenein-
ander müſſen die braune, die ſchwarze und
die feldgraue Front der SA, SS und des
Stahlhelm ſtehen. Mögen unſere Wider
ſacher auf unſeren verehrten greiſen Führer,
Reichspräſidenten von Hindenburg, mögen ſie
auf unſeren Volkskanzler Adolf Hitler
ſchimpfen oder uns Stahlhelmer als Reak-
tion bezeichnen, wir lehnen dieſes
alles ab. Wir ſind die Vertreter der
ſtolzen, deutſchen, preußiſchen und ſoldatiſchen
Tradition. Dieſe Tradition iſt keine
Reaktion, und ich ſpreche es an dieſer Stelle
noch einmal aus: „Jch gelobe für den ganzen
Stahlhelm dieſen beiden Männern
die Treue, ſo lange ich atme. Jch gelobe,
unſere Feinde, die uns auf unſerem Wege
hindern wollen, niederzuſchlagen, wo
ich ſie treffe. Wir werden es nicht dulden,
daß aus dem Dunkeln heraus eine zweite
Revolution ihr Haupt erheben will
gegen die Träger der nationalen Revolution
vom Januar und März 1933. Wir geloben,
nicht zu ruhen, bis der letzte Gedanke, den
unſer Volkskanzler in uns hineingetragen
hat, ſeine Verwirklichung gefunden
hat.“

Tag der alten Rs5.-Garde.
Am Sonntag fand in Spandau ein Wie-

derſehen der alten Parteigarde der NSDAP.
ſtatt, die ſich zu einer gewaltigen Kund-
gebung geſtaltete. Jm Verlauf der Ver-
anſtaltungen hielt Reichsminiſter Dr. Goe b-
bels eine Anſprache an die alten Mit-
kämpfer, in deren Verlauf er betonte, der
Nationalſozialismus habe niemals einen
Zweifel darüber gelaſſen, daß er auf dem
Totalſtandpunkt ſtehe. „Wir ſind nur die
Vollſtrecker des Volkswillens“, ſo erklärte
er. „Wir werden die Revolution zu Ende
führen.“ Dr. Goebbels richtete dann Worte
des Dankes an die alte Parteigarde, nicht
nur an die im gaale verſammelte, ſondern auch
an die vielen Tauſende, die treu in
Stadt und Land, am Rundfunk ſeinen Aus-
führungen folgen. Er erklärte, daß zwar noch
viele Parteigenoſſen heute ohne Arbeit und
Brot ſeien. Sie ſollten aber nicht glauben,
daß der Führer nicht Tag und Nacht darauf
ſinne, dieſes Uebel abzuſtellen. Seine große
Lebensaufgabe beſtehe darin, dem deut-
ſchen Volke wieder zu Brot und Arbeit
zu verhelfen..

Reichsminiſter Dr. Goebbels ſprach
auf dem Adolf-Hitler-Platz in ſeiner Vater-
ſtadt Rheydt vor Tauſenden von Zuhörern
und betonte, daß die nationalſozialiſtiſche
Revolution noch nicht zu Ende ſei. Es
müſſe vielmehr der ganze Stagt erobert
werden. Die Einigung des ganzen deutſchen
Volkes in einer Partei müſſe erreicht wer-
den, und deshalb ſei jeder anderen Partei
die Exiſtenzberechtigung abzuſprechen. Ein
Volk, das in ſolcher Not iſt, dürfe nicht
innerlich geſpalten ſein. Die Stunde wurde
mit einem freudigen Bekenntnis zur natio-
nalſozialiſtiſchen Regierung und ihrem
Führer beſchloſſen.

Führer der BVP. verhaftet.
Anläßlich eines Feſtaktes, mit dem die

Erhebung von Bad Aibling zur Stadt ge
feiert wurde, hielt am Sonntagabend der
bayeriſche Innenminiſter Wagner eine Rede,
in der er erklärte, die Zeit der Parteien ſei
endgültig vorüber. Er beſchäftigte ſich vor
allem mit der Bayeriſchen Volkspartei und
betonte, daß die Loyalitätserklärungen die
ſer Partei erlogen ſeien. Der Miniſter gab
bekannt, daß am Sonntag die Führer der

verhaftet worden ſind.BVP.

Aufgaben der Erziehung.
Die feierliche Eröffnung der landgebundenen
Hochſchule für Lehrerbildung in Lauenburg.

Die feierliche Eröffnung der neuen land
gebundenen Hochſchule für Lehrerbildung in
Lauenburg, die am Sonnabend nachmittag
durch den preußiſchen Kultusminiſter Ruſt
vorgenommen wurde, geſtaltete ſich zu einer
machtvollen Kundgebung des deut-
ſchen Oſtens für die Erhaltung der deut-
ſchen Kultur und des deutſchen Geiſtes in den
Grenzlanden. So iſt denn auch dieſe neue
Hochſchule für Lehrerbildung als erſter und
wichtigſter Stützpunkt deutſcher Kultur im
Oſten zu werten.

Jn ſeiner Anſprache umriß der preußi
ſche Kultusminiſter Ruſt die Aufgaben
der Erziehung im neuen Staat. Der Miniſter
erinnerte an die unzweckmäßige Verſchieden
artigkeit der Ausbildungsformen, die den
Lehrern auf den bisherigen pädagogiſchen
Akademien geboten worden ſei und betonte,
daß auch jetzt noch Vorſtellungen über die Auf-
gaben der deutſchen Schule beſtünden, die nur
aus der Vergangenheit zu erklären ſeien. Es
ſei ſelbſtverſtändlich, daß für die weltanſchau-
liche Bildung im neuen Staate die bisherigen
Schul- und Hochſchulformen nicht geeignet
ſeien. Es beſtehe die Abſicht, in Deutſchland
drei Univerſitäten ins Leben zu rufen,
auf denen in einem gewiſſen Hinblick auf die
Hochſchulbildung an den engliſchen Univerſi-
täten Oxford und Cambridge die zukünftige
Führerſchaft des jungen Staates herangebil-
det werden ſolle.

Was wir aber zunächſt zu bilden haben,
das ſind jene Lehrer der breiten, wertvollen
Volksſchichten, das iſt der deutſche
Volksſchullehrer der Gegenwart. Die
Lehrer ſind die SA.-Führer der deutſchen
Volksbildung. Blicken Sie nicht nach jenen
liberaliſtiſchen Hochſchulgeſtalten der Ver-
gangenheit. Man wollte unter dem Deck-
namen der Sozialwiſſenſchaft, der Sozial

50 Millionen für Autoſtraßen.
Die Reichsbahn hat den Beirag bereits zur Verfügung geſtellt.

Mit dem in der Freitagſitzung verabſchie
deten Geſetzentwurf über die Errichtung
eines Unternehmens „Reichsautoſtra-
ßen“ hat die Reichsregierung einen weiteren
Schritt zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
getan. Wie von unterrichteter Seite mitge-
teilt wird, bedeutet dieſer Plan die Einlöſun
einer Zuſage, die Reichskanzler Adol
Hitler in ſeiner großen Rede am Tage der
Nationalen Arbeit gegeben hat. Die Aus-
führung dieſes Kabinettsbeſchluſſes wird nun
bald in die Tat umgeſetzt werden. Die
Deutſche Reichsbahn hat bereits einen Be

en 50 Millionen Mark zur Verfügung
geſtellt.

Den Kabinettsbeſchlüſſen über die Schaf-
fung eines großen Kraftfahrſtraßen-
netzes unter Gründung eines Zweigunter-
nehmens der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft
waren längere Verhandlungen mit
dem Generaldirektor der Reichsbahn, Dr.
Dorpmüller, vorangegangen, der, ent-
ſprechend den Wünſchen des Reichskanzlers,
alle Vorkehrungen hat treffen laſſen, damit
nunmehr ſchlagartig mit der Durchführung
r gewaltigen Projekts begonnen werden
ann.

Arbeiksbeginn am heukigen Monkag.
Dabei muß betont werden, daß die Reichs

bahn den größten techniſchen Apparat
darſtellt, der dem Reich zur Verfügung ſteht.
Sie hat gerade für derartige Bauten Techni-
ker, Landmeſſer uſw. in größter Zahl zur
Verfügung, zumal infolge der geringen Bau-
tätigkeit bei der Reichsbahn in der letzten
Zeit die meiſten techniſchen Kräfte, die fürſolche Aufgaben berufen ſind, brach lagen.
Wie bereits angedeutet, hat die Deutſche
Reichsbahn zunächſt einen erſten Betrag von
50- Millionen Mark für die Jnangriffnahme
des geplanten Kraftfahrſtraßennetzes
bereitgeſtellt. Von dieſer Summe, die ſelbſt
verſtändlich noch erhöht werden dürfte, ſollen
zunächſt 24 Millionen für die Bearbeitung
geeigneter Projekte und für die Ausführung
einer Probeſtrecke Frankfurt a. M.
Heidelberg dienen. Für den Bau einer
Kraftbahn von Krankfurt nach Mannheim
hat Generaldirektor Dr. Dorpmüller bereits
eine Oberſte Bauleitung in Frankfurt
a. M. eingeſetzt. Leiter iſt Reichsbahnober-
rat Pückel. Die Arbeiten beginnen am
Montag.
Wie ſehen die Autoſtraßen aus?

Es ſind zwei bis drei Horizontal-
ſtraßen und ebenſoviel Vertikalſtraßen
projektiert. Außerdem ſoll eine Diagonal-
ſtraße gebaut werden, die von Nordweſten
nach Südoſten führt. Ueber die Projekte
wird in nächſter Zeit noch näheres bekannt-
gegeben werden. Es läßt ſich aber ſchon ſo-
viel ſagen, daß es ſich bei den Reichsauto-
bahnen um Straßenbauten handelt, die ſich
unter Berückſichtigung der beſonderen deutſchen
Verhältniſſe an das Muſter der großen Auto-
ſtraßen Oberitaliens anlehnen werden.
Alle Straßen, Bahnen und Gewäſſer werden
unterführt oder überführt. Der Zugang zu
dieſen Straßen wird nur in ver Fahrtrich-
tung durch beſondere Zufahrten möglich ſein.

Die Straßen werden zwei ungefähr ſie-
ben Meter breite Fahrgänge und da-
zwiſchen einen fünf Meter breiten Raſen-
ſtreifen haben. Die Gebühren für die Be-
nutzung der Straßen ſollen ſo niedrig ſein,
daß auch tatſächlich eine Benutzung der Auto-
bahnen durch den Kraftverkehr gewähr-

pädagogik, der Jnduſtriepädagogik, der Gegen-
wartskunde uſw. den marxiſtiſchen Volks-
zerſtörer der Zukunft heranziehen. An deren
Stelle werden neue Lehrfächer treten:
Volkskunde, Wehrgeographie, Grenzland- und
Raſſenkunde. Es ſoll eine bisher nicht ge-
kannte Beziehung zum Volke geſchaffen wer
den. Zu dieſer Volksverbundenheit ſoll die
Bodenverbundenheit kommen. Hinaus auf
das Land, ſo rufen wir jetzt, wo die
Menſchen heimatverwurzelt und in ihren
Empfindungen unzerſtört beieinander wohnen.

Der Miniſter kam dann auf Oſt politik
und Oſtſiedlung zu ſprechen. Wir ge-
loben, daß wir den Blick gegen Oſtland wen
den und von Euch und Eurem Schickſal uns
nie und nimmer löſen werden. Wir wiſſen,
daß der Oſten auf der Wacht ſteht. Das
Diktat von Verſailles hat uns ver-
boten, unſere Grenzen zu ſchützen. Fürchtet
Euch nicht, Jhr Männer und Frauen, ihr
Knaben und Mädchen der Oſtmark, auf die
Dauer wird nicht entſcheidend im Ringen der
Völker, wer die Waffe trägt, ſondern es wird
demjenigen Volke von Gott die Sieges-
palme der Freiheit gegeben werden,
das bereit iſt, zunächſt mit den Waffen der
Unterwerfung unter ein großes Geſetz ſich zu
einem einheitlichen gemeinſamen Willen um-
zuformen. Wenn dieſes deutſche Volk zu
60 Millionen auf eine Frage den Arm erhebt
und eine Antwort gibt, dann ſeid ihr bewaff-
net, bewaffnet mit dem Willen, den kein
Feindesdiktat zu zerbrechen vermag. Darum
habe ich hierher eine Feſtung gelegt, nicht mit
Beton und Geſchützen, ſondern eine kleine
Feſtung deutſchen Zukunftswillens in der
deutſchen Kulturbildung.

Das Lehrergeſchlecht, das von hier ſeinen
Ausgang nehmen wird, wird beſte deut-
che Jugend erziehen. Volksverbunden-

heit, Bodenverbundenheit und Entſchluß zu
Gemeinſchaft und Kampf in dieſem Sinne
eröffne ich die neue Schule als einen Kultur-
punkt der Oſtmark, als eine Stätte deutſcher
Zukunft.

leiſtet iſt. Die Reichsautoſtraßen werden
vollſtändig dem Reiche unterſtellt werden.
Die anderen Straßen werden, wie bisher,
Eigentum der Länder, Provinzen und Kreiſe
bleiben. Man erwartet von dem neuen
Projekt einen weſentlichen Aufſchwung der
Autoinduſtrie und der Treibſtoff-
wirtſchaft. Für die Automobilinduſtrie
erwartet man inſofern einen großen Auf-
ſchwung, als man hofft, daß man wirklich zu
einem billigen Volkswagen kommt,
der uns noch gefehlt hat. Wir können in
erſter Linie deutſche Oele verwenden und im
übrigen ausländiſches Rohöl da einkaufen,
wo wir es am billigſten bekommen. Wir
können in eigenen Raffinerien in Deutſch-
land, die vielen Tauſenden von Arbeitern
Beſchäftigung geben, das Oel ſelbſt raffinie-
ren und ſo eine nationale Treibſtoffwirtſchaft
aufbauen.

Mit dem Autoſtraßenbau wird ein großes
und kühnes Projekt in Angriff genommen.
Nicht nur Hunderttauſende von Volks-
genoſſen werden Arbeit bekommen, ſondern
die ganze Verkehrs wirtſchaft wird
auf eine völlig neue Baſis geſtellt. Wenn
dieſes Projekt durchgeführt wird, dann iſt
Deutſchland das Land mit den modernſten
Verkehrsſtraßen. Die Tatſache, daß das neue
Unternehmen „Reichsautobahnen“ der
deutſchen Reichsbahn angegliedert
iſt, zeigt, daß der Reichsbahn hier kein Kon-
kurrenzunternehmen erwachſen ſoll, ſondern,
daß die gegenſeitigen Jntereſſen wohl abge-
wogen werden.

Die Pläne für den Ausbau.
Wie weiter bekannt wird, beſteht bereits

ein ausgezeichneter Plan eines Reichsauto-
ſtraßennetzes. Unter anderem iſt eine Ver-
bindungsſtraße von Berlin nach Stettin ge-
plant. Ferner wird beſtimmt, eine Reichs-
autoſtraße Berlin Leipzig entſtehen zu
laſſen. Nach dem bisherigen Plan ſoll ſich
die Strecke in Leipzig verzweigen und von
dort über Plauen, Nürnberg, Augs-
burg nach München und nach Kufſtein
führen, wo Anſchluß an die Straße nach
Innsbruck und über den Brenner nach
Jtalien gewährleiſtet wäre. Die zweite
Abzweigung würde von Leipzig über
Naumburg, Weimar, Erfurt,Frankfurt a. M. nach Saarbrücken
führen. Die dritte Abzweigung ſoll nach
Dresden--Görlitz führen und das Walden-
burger Induſtriegebiet und Breslau ver-
binden. Eine weitere große Querſtraße ſoll
von Berkin über Magdeburg, Braunſchweig,
Hannover--Minden zum Ruhrgebiet führen.
Einen beſonderen Ausbau ſoll die Rhein-
ſtraße erfahren. Von Saarbrücken ſoll
eine weitere Straße über Mannheim, Stutt-
gart, Ulm nach Augsburg führen und ſich
dort an die Straße Berlin München an-
ſchließen. Eine der Hauptverkehrsſtraßen iſt
die Straße Nummer 5 von Hamburg über
Wittenberge, Neuruppin, Müncheberg, Frank
furt a. Oder, Glogau, Breslau und Beuthen,
alſo eine Verbindung zwiſchen dem Welt-
hafen Hamburg und Oberſchleſien.

Auch die Poſt ſchafft Arbeit.
Ein 50-Millionen- Programm in Ansſicht.

Amtlich wird mitgeteilt: Die Deutſche
Reichspoſt war ſtets bemüht, im Rahmen
des Möglichen den Arbeitsmarkt durch Ver-
gebung von Aufträgen zu entlaſten. So
hatte ſie die Abſicht, im Rahmen des vorjäh-

Um die Bauernhochſchulen.
Richtlinien des preußiſchen Kultusminiſters.

Zur Durchführung der Zuſammenarbeit
zwiſchen den Hochſchulen für Lehrerbil-
dung und den Bauernhochſchulen
hat der preußiſche Kultusminiſter Ruſt jetzt
Richtlinien erlaſſen, die beſonders das Bil-
dungsziel und die Grundlage des Lehrplans
der Bauernhochſchule behandeln.

Die Richtlinien lauten:
1. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung

kennzeichnet ſich auf dem Lande weitgehend
als Bauernrevpvolution. Der in den
vergangenen Jahren von der Großſtadt aus-
ſtrahlenden Unkultur ſtellt ſich heute ein vom
Bauerntum und Volkstum getragener Kul-
turwille entgegen. Es iſt Aufgabe des
Staates, dieſem Willen in den Hochſchulen
für Lehrerbildung und in den Bauernhoch-
ſchulen ſichtbaren Ausöruck zu geben.

2. Das beſondere Erziehungsziel der
Bauernhochſchulen muß es ſein, das Land-
volk zum bewußten und verantwortungs-
vollen Träger des deutſchen Volks-
t um s zu machen, eines Volkstums, das ſeine
Kräfte ſtändig aus Blut und Boden erneuert
und in der Geſtalt des deutſchen Bauern
ſeine beſte Ausprägung erhalten hat. Sitte,
Brauch, Sprache und Recht der Heimat
und des Geſamtvolkes ſind deutſche Kultur-
güter, die in ſorgfältiger Auswahl über-
mittelt werden müſſen. Politiſcher und kul-
tur politiſcher Wehrwille und Wehrgedanke
ſollen gepflegt werden.

3. Der Raſſenkunde iſt ebenſo wie
der Vererbungslehre und der Eugenik zur
geiſtigen und körperlichen Geſunderhaltung
des Lanövolkes ein bevorzugter Platz in
der Ausbildung beinzuräumen.

4. Der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchau
ung entſprechend ſoll an den natürlichen Aus-
prägungen des Gemeinſchaftsgeiſtes wie Fa-
milie, Stand, Stamm, Volk undStaat die praktiſche Arbeit ihre methodi-
ſchen Anſätze finden.

rigen „Papen-Programms“ Aufträge für
insgeſamt 60 Millionen Mark zu vergeben.
Die Finanzierung machte aber ganz beſon-
dere Schwierigkeiten, da ein ſo hoher
Betrag aus dem Haushalt der Deutſchen
Reichspoſt infolge des leider immer noch ſehr
darniederliegenden Verkehrs nicht ge
wonnen werden konnte, eine Anleihe aber
aus den allgemein bekannten Gründen nicht
zu erlangen war. Unter Ausnutzung aller
durch die Reichshaushaltsordnung gegebenen
Möglichkeiten gelang es ſchließlich, 34 Mil
lionen für die Arbeitsbeſchaffung
verfügbar zu machen. Aufträge in dieſer
ſind bereits in den letzten Monaten ver-
geben worden. Ueber 5500 Arbeitskräfte
konnten neu eingeſtellt vöer weiterbe-
ſchäftigt werden.

Um das Beſtreben der Regierung der
nationalen Erhebung, die Arbeitsloſig-
keit mit allen Mitteln zu bekämpſen,
weitgehend zu unterſtützen, betreibt die
Deutſche Reichspoſt ſeit Wochen die
Durchführung eines neuen und erheblich
erweiterten Arbeitsprogramms, das Auf
träge in Höhe von 50 Millionen Mark
vorſieht, ſo daß einſchließlich der vom
Vorjahresprogramm noch ausſtehenden
reſtlichen Aufträge im ganzen 76 Mil
lionen Mark zur Linderung der Ar-
beitsloſigkeit zur Verfügung geſtellt wer

den ſollen.
Aber auch jetzt ſtellen ſich der Finanzierung
außerordentliche Hemmungen ent-gegen. Jm neuen Rechnungsjahre bleiben
die Einnahmen gegenüber dem vorſichtig ver
anſchlagten Soll erheblich zurück. Die An
leihemöglichkeiten haben ſich nicht
gebeſſert. Ob aus den Geldmitteln für
das große Arbeitsbeſchaffungsprogramm der
Reichsregierung auch ein gewiſſer Teil auf
die Deutſche Reichspoſt entfallen wird, ſteht
noch nicht feſt. Die Deutſche Reichspoſt ſieht
ſich daher zur Zeit wiederum ganz auf ſich
ſelbſt geſtellt. Die nötigen Schritte zur Fi-
nanzierung des Programms ſind durch Ver
handlungen mit den zuſtändigen Reichsſtellen
bereits eingeleitet und werden mit Nachòruck
gefördert. Gelingt es der Deutſchen Reichspoſt,
die Mittel aufzubringen, ſo werden durch die

Sowjekunion beſchwertk ſich

und wird in ihre Schranken zurückgewieſen.
Der ruſſiſche Botſchafter in Berlin

hat dieſer Tage im Auswärtigen Amt eine
ruſſiſche Note übergeben, die ſich auf die be-
kannte Denkſchrift des Reichswirtſchafts
miniſters Dr. Hugenberg bezieht. Staats-
ſekretär von Bülow hat, wie von zuſtän
diger Stelle mitgeteilt wird, die Beſchwerde
des ruſſiſchen Botſchafters auf das ſchärfſte
zurückgewieſen, da die Denkſchrift des Reichs-
wirtſchaftsminiſters keinerlei Anlaß zu
irgendeiner Beſchwerde ſeitens der Sowjet-
regierung bilde.

Deutſchland wieder eingeladen.
Eine Erklärung auf der Arbeitskonferenz.

Jn der letzten Sitzung der Jnternativ-
nalen Arbeitskonferenz in Genf hat der
Präſident in herzlichem Tone Deutſch
land eingeladen, an den kommenden Sitzun-
gen wieder teilzunehmen. Ob die deutſche
Regierung von dieſer Einladung ſchon offi
ziell Kenntnis hat, ſteht noch nicht feſt.

Die Unterſuchung gegen van der Lubbe.
Die Vorunterſuchung gegen den Reichs-

tagsbrandſtifter, den holländiſchen Kommu-
niſten van der Lubbe, geht ihrem Ende ent-
gegen. Bisher ſind etwa 500 Zeugen ver-
nommen worden. Der Prozeß wird voraus-
ſichtlich für den Auguſt angeſetzt werden.

5. Zur Geſamtaufgabe der Bauernhoch-
ſchulen gehört es, der bisherigen Abwande
rung beſten deutſchen Bauernjungvolkes in
die Jnduſtriezentren durch bewußte Pflege
des bäuerlichen Siedlungs-
willens und die Unterſtützung ſeines
Kampfes um den deutſchen Boden ein Ende
zu bereiten.

6. Jm Nationalſozialismus beſchloſſen
liegt der groß deutſche Volksge-
danke. Jhm iſt Rechnung zu tragen in der
Erfaſſung des geſamt deutſchen Kulturkreiſes,
der das Auslanösdeutſchtum ausdrücklich
mitumfaßt. Aus dieſer Erkenntnis heraus
erwächſt den Grenzlandhochſchulen eine Son-
Heraufgabe, die ſie, wie in der Praxis er-
wieſen, geradezu zu Trägern des Volkshoch-
ſchulgedankens ſchlechthin machen kann.

Gez. Ruſt.

Falſche Gerüchte um Bayreuth.
Jm Ausland geht das Gerücht, daß

zwiſchen führenden Perſönlichkeiten der
deutſchen Regierung und Frau Winnifred
Wagner Meinungsverſchiedenhei-
ten wegen des Engagements zweier Sänger
beſtänden, ferner daß Tauſende von Ameri-
kanern ihre Beſtellungen auf Feſtſpielkarten
zurückgezogen hätten.

Zu dem erſten Gerücht teilt Frau Winni-
fred Wagner perſönlich mit, daß es falſch iſt
und daß die Feſtſpielverwaltung abſolut
nicht geneigt iſt, zu derartigen falſchen Ge-
rüchten Stellung zu nehmen. Das zweite
Gerücht iſt ohne weiteres als falſch zu er
kennen, wenn man weiß, daß in allen frühe-
ren Feſtſpieljahren höchſtens 400 bis 600
Amerikaner zu den Bayreuther Feſt-
ſpielen kamen. Jn dieſem Jahre hielten die
amerikaniſchen Beſucher, wie viele früheren
amerikaniſchen Gäſte ſelbſt verſicherten, leöig-
lich wegen der unſicheren finan-
ziellen Verhältniſſe in Amerika mit
Beſtellungen zurück, doch iſt der Ausfall an
amerikaniſchen Gäſten verſchwindend klein

der Zahl der bis jetzt erledigten
Vorbeſtellungen ans dem übrigen
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Die umworbene Heleng von Viterbo.
In er Stadt zierlicher Brunnen und

ſchöner Frauen, wie das frühe Mittelalter
Viterbo nannte, als Friedrich, der
Rotbart, Kaiſer war und die Gräfin
Mathilde von Tuscien den feſten Ort als
Teil des Patrimoniums Petri dem Heiligen
Stuhl vermacht hatte, in dieſer Stadt war
die Schönſte, die Jungfrau Galiana, die weit
und breit die Herzen aller Ritter entzündete.
Man nannte ſie das Wunder von Viterbo

und hütete ſie ſchier abergläubiſch, damit
keiner das Kleinod aus den Mauern ent-
führe.

Das merkwürdige Leben und Ende öer
Schönen erzählt in ſpäterem humaniſtiſchem
Latein die Chronik der Stadt. Sie ſpricht
von einem Krieg, der „um dieſe Helene“ aus-
gebrochen, aber anders als der trojaniſche
verlaufen ſei. Dieſe Geſchichte von Liebe
und Toò, Ausfall und Belagerung mag ſich
in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts
zugetragen haben, kurze Zeit, nachdem der
Rotbart der Stadt, die feſt und ſicher in
ihren langobardiſchen Mauern zu ruhen
Feſte die Rechte einer freien Stadt ver-
ieh.

Auf dem Wege nach Rom, die ſteile Berg-
ſtraße den Apennin hinunter, hielt der Kai-
ſer Raſt, und die Bürgerſchaft machte ſich
eine Ehre daraus, den berühmten Hohen-
ſtaufen anzufeiern.

Prächtia waren die Straßen geſchmückt,
Teppiche hingen aus den Fenſtern, Kerzen
brannten vor aufgeſtellten Heiligenbildern,
bei denen ſich der Kaiſer jedesmal bekreuzen
mußte, Blumen lagen dicht an den Weg ge
ſtreut am Boden, die zierlichen Brunnen
plätſcherten, und die ſchönen Frauen ſam-
melten ſich auf dem Platz vor der Kirche, den
gekrönten Herrſcher zu begrüßen, der nun
mit dem Papſt Frieden ſchließen wollte,
einen guten Frieden, ſoweit es wenigſtens
die Bürger verſtanden.
Die Werbung des Herrn Milo.

Der Rotbart war vom Pferde geſtiegen,
um in der Kirche dem wundertätigen Altar
von Viterbo ſeine Ehrfurcht zu erweiſen.

Neben dem Kaiſer, ein wenig zurück,
deſſen Befehle entgegenzunehmen, ſtand Herr
Milo de Vico, ein vornehmer Ritter aus
der Gegend, deſſen Burg an einem See nicht
weit von Viterbo ſtand. Der Kaiſer hielt
große Stücke auf den tapferen Mann, der
wegkundig war und zu denen gehörte, die
ſich treu bewährt hatten, als die meiſten in
Jtalien abgefallen waren. Jn den Kämpfen
vor Mailand hatte er ſich ausgezeichnet.

Prächtig gewachſen, nahm ſich ſein ſchlan-
ker jugenölicher Leib beſonders raſſig und
beweglich aus neben der maſſigen Geſtalt des
reckenhaften Kaiſers. Gerade vor Vico hielt
ſich, eng an eine Freundin geſchmiegt, die
wunderherrliche Jungfrau Galiang,- und ſie
verbrannte ſchier unter dem Feuer, das aus
ſeinen ſchwarzen Augen hervorbrach. Man
ſah, er konnte ſeine aufſtürmende Leiden
ſchaft kaum mehr bezwingen.

Hat Galianaga unter ſeiner Macht die
Augen nicht raſch genug niedergeſchlagen
und den Blick erwidert? Sie wußte es nicht,
er glaubte es feſt, und als des Mittags der
Kaiſer mit ſeinem Gefolge im Rathaus be-
wirtet wurde, bat Vico ſeinen hohen Herrn,
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beim Vater des ſchönen Mädchens um ihn
zu werben.

Doch der alte Galiani lehnte ab und blieb
allen Bitten zum Trotz bei ſeinem ablehnen-
den Beſcheid. Er begründete ihn damit, daß
Kin, Tochter nach Väterbrauch ſchon als
Kind einem jungen Bürger in Viterbo an-
verlobt worden ſei. Jhm dürfte ſie die
Treue nicht brechen, meinte der Alte gewich-
tig, und da beide jetzt in mannbarem Alter
ſeien, finde die Hochzeit in wenigen Wochen
ſtatt. Die anderen Stadtväter beſtätigten
Galianis Wort und fügten hinzu, die ganze
Stadt würde ſich auflehnen, wenn ein Frem-
der das ſchönſte Mädchen freien würde und
Viterbo eines ſolchen Kleinods berauben.
Dem mußte ſich der Kaiſer fügen.
Er droht Gewalt an.

Als das Lager des ſtattlichen Troſſes vor
den Mauern abgebrochen wurde, die Ritter
im Gefolge die feſtlich geſchmückten Tore
hinter ſich ließen, und der lange Zug in den
ciminiſchen Wald einbog, da ſoll ſich wie
der ſpätere Chroniſt behauptet angeſichts
der Stadt der abgewieſene Freier im Sattel
erhoben und, den zinnengekrönten Mauern
zugewanödt, die Drohung laut ausgeſtoßen
haben, er werde ſich die Braut mit Gewalt
holen und ſollte dabei ganz Viterbo in Flam-
men aufgehen. Junge Burſchen, die ein
Stück Weges mit dem Troß gelaufen waren,
berichteten dies den Stadtvätern. Da er-
ſchrak der hohe Rat, und man drang in
Galiani, die Vermählung der Allzuſchönen
raſch zu vollziehen.

Der Rotbart mag ſich die Drohung ſeines
Parteigängers wenig zu Herzen genommen
haben, von anderen Sorgen erfüllt, denn in
Rom bereiteten ſich ſchickſalsſchwere, viel-
umſtrittene Verhandlungen vor, die dem
Schisma zwiſchen Papſt und Gegenpapſt ein
Ende machen ſollten. Doch ein Aufſtanö in
der ſtets unruhigen Ewigen Stadt, eine un-
vermutete Ueberſchwemmung des Tiber und
darauf der Ausbruch einer verheerenden
Peſtepiöemie, die ſich von Rom aus nord-
wärts verbreitete, zerſtörten die politiſchen
Pläne des Kaiſers, verminderten ſein Heer
und zwangen ihn, faſt fluchtartig in die
Lombardei zu ziehen.

Milo de Vico blieb in der Heimat zurück,
wahrſcheinlich, weil er krank war, denn er
ſcheint einen leichteren Anfall der Seuche
überſtanden zu haben. Von ſeiner Burg
aus ſchweiſfte die Sehnſucht nach Viterbo, wo
die „Krone der Frauen“ es ihm angetan und
er verfolgte nun, von keinem Waffensdienſt
abgehalten, mit leidenſchaftlicher Ausdauer
den Plan, ſich Galianas zu bemächtigen,
deren Bild und Blick ſein heißes Gewüt
nicht vergeſſen konnte.

Galiang wird entführk.
Treue Knappen und Leute in Viterbo,

die er gewann, hielten ihn auf dem Laufen-
hen über alles, was in der Stadt geſchah,
und ſo hörte er, daß Biſchof und Rat eine
feierliche Prozeſſion beſchloſſen zum Dank,
daß Viterbo von der Peſt verſchont geblie-
ben ſei.

Unter Vorantritt der Geiſtlichkeit, alle
Heiligenbilder der Stadt in ihrer Mitte,
pſalmodierend mit geſenkten Augen, zogen
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Deutſchland von allen Seiten durch Luftflotten bedroht.
Der ganz unglaubliche Vorgang, daß am Freitagnachmittag ausländiſche Flugzeuge Berlin
überflogen und Flugblätter mit Beſchimpfun gen der Reichsregierung ungehindert über der
Reichshauptſtadt abwerfen konnten, beleuchtet die völlig unhaltbare Lage, in der ſich Deutſch
land infolge der Beſtimmungen des Diktats von Verſailles über das Flugweſen befindet.
Während alle anderen Nationen ihre Luftflotte immer weiter ausbauen, iſt für Deutſchland

nicht nur jede Militärluftfahrt, ſondern ſelbſt eine wirkſame Luftpolizei verboten.

die Frauen von Viterbo des Weges. Jhnen
ſolgten die Bürger und Jünglinge in langer
Reihe zur Madonna della Quercia, deren
Heiligtum damals nur aus einer kleinen
Kapelle beſtand. Mit einſtimmenòöd in den
Geſang ſchloſſen ſich zwei berittene Mönche
der Prozeſſion an. Auf einmal ein furcht
barer weiblicher Schrei. Und dann ſah man,
oder einige behaupteten geſehen zu haben,
daß einer der Mönche, wie der Wolf aus der
Herde, die ſchöne Galiang ergriff, in die
Höhe hob, aufs Pferd warf und mit ihr in
den Schutz des dichten Gehölzes ſprengt, ehe
die erſchrockenen Beter begriffen, was ge-
ſchehen war. Der Gefährte, der ein Schwert
unter der Kutte hervorzog, deckte die Flucht.

Die Richtung ging dem See von Vico zu,
an deſſen Geſtade die feſte Burg des gefürch-

teten Ritters lag. Zwei bis drei Männer
verfolgten die Spur des Räubers. Seinen
Begleiter, der die Flucht gedeckt hatte, trafen
ſie bald, weil er zu ſorglos dahinritt und
ſtießen ihn nieder. Das hielt aber von neuem
auf, und hätte der Ritter ſeine Leidenſchaft
zügeln können, ſtatt im Schutze des Waldes
die beinahe Lebloſe mit heißen Küſſen zu be
decken, wäre er mit ſeiner Beute ſicher ent-
kommen.

Es komm zum Kampf.
Nun aber ereilten ihn die Beleidigten,

und es entſpann ſich ein ungleicher Kampf,
in dem Milo de Vico nur dem Todesſtreich
entging, weil enölich ſeine im Walde ruhen-
den Knappen und Knechte zur Hilfe heran-
kamen und die Männer von Viterbo ver-
trieben. Galiang hatten dieſe aber ſchon
dem kampfartig um ſie geſchlungenen linken
Arm des bewußtloſen Räubers entriſſen.

Nun war Galiang noch viel ſtärker im
Blute des Ritters. Sobald er von ſeinen
Wunden geneſen war, ruhte er nicht, bis es
ihm gelang, einen Heerbann auf)ubieten, der
Stadt Fehde anzuſagen und ſich vor deren
Mauern zu lagern.

(Fortſetzung folgt.)

Wettrennen zwiſchen Amerikas Fliegerinnen.
Amerikas „Fliegende Aſſe“ veranſtalteten kürzlich auf dem amerikaniſchen Flugplatz Rooſe-
velt Fields einen luſtigen Wettlauf auf Rollſchuhen, an dem ſich vier der bekannteſten
Fliegerinnen in USA. beteiligten. Unſer Bild zeigt den Start der Flugsſtars zu einem

Trainingslauf.

Gebirge wachſen und wandern
aber höchſtens zwei Meker in hundert Jahren.

Wenn der Menſch glaubt, auf der „ſicher
gegründeten Erde“ feſt und ruhig zu ſtehen,
ſo iſt das ein großer Jrrtum. Gleichſam als
Sinnbild des ewig ſchwankenden Einzel-
ſchickſals befindet ſich auch die Erdoberfläche
in ewiger Bewegung. Nicht nur die Erd-
beben erinnern die Bewohner dieſes Plane-
ten ſchmerzlich daran, daß düſtere Gewalten
des Jnnern uns bedrohen, ſondern ſie ſind
nur die gewalttätigen Anzeichen dafür, daß
beſtändig Bewegungen ſtattfinden, die freilich
für den einzelnen nicht fühlbar werden. Die
Wiſſenſchaft iſt aber wohl imſtande, den
ſtändigen Hebungen und Senkun-
gen der Erdkruſte nachzuſpüren, wie Prof.
M. Richter in einem Aufſatz „Die Wahnvor-
ſtellung von der ſtarren Erdkruſte“ in der
Frankfurter Wochenſchrift über die Fort-
ſchritte in Wiſſenſchaft und Technik „Die Um-
ſchau“ ausführt. Aus der Fülle von Bei-
ſpielen, die er aus allen Teilen des Erdballs
ſammelt, ſeien einige herausgegriffen.

Jn Europa vollziehen ſich faſt überall
langſame Bewegungen. Frankreich iſt von
den Alpen her nach Nordweſten zur Kanal-
küſte in ſtetiger Senkung begriffen. So hat
ſich in den Jahren 1864 bis 1893 die Kanal-
küſte um über 80 em geſenkt, bei Dünkirchen
um über 1m, alſo rund 3 cm pro Jahr. Eine
weite Mulde liegt zwiſchen England und dem
franzöſiſchen Zentral-Plateau, deren tiefſte
Stelle der Kanal bildet. Dieſe Senkungs-
zone dehnt ſich auch über Flandern und
Holland aus, und zwar liegen große Teile
Hollands hinter der Küſte ſchon 5 m unter
dem Meeresſpiegel und können nur durch
koſtſpielige Deichbauten vor der
Ueberflutung bewahrt werden. Ebenſo ſenkt
ſich die deutſche Nordſee- Küſte ſtändig,
und überhaupt reicht dieſe Muldenzone, deren
Bewegung abwärts gerichtet iſt, vom Kanal
bis zum Weißen Meer.

Berge heben ſich.
Der aufſteigende Nordhügel läßt ſich be-

ſonders gut in Skandinavien beobachten, das
allmählich kuppelförmig herausgehoben wurde
und ſo ſeine heutige Form erhalten hat. Seit
der Eiszeit hat ſich hier das Land bis gegen
300 m gehoben. Dieſe Hebung Skandinaviens
beträgt 1 m in 100 Jahren, alſo 1 cm im
Jahr; ſie iſt ſehr raſch und hat große prak-
tiſche Bedeutung, denn an der Küſte Nor-
wegens liegen die meiſten Siedlungen, auf
dem erſt in jüngſter Zeit dem Meer entſtiege-
nen Land. Ein verhältnismäßig junges
Hebungsgebiet reicht auf dem Südflügel von
dem franzöſiſchen Zentral-Plateau zu den
Ardennen und über das Rheiniſche Schiefer-
gebirge zum Harz und weiter nach Oſten.
Das Rheiniſche Schiefergebirge hat
ſich vom Beginn der Eiszeit bis heute um
über 200 m gehoben und den Rhein zu einer
ſcharfen Eintiefung auf der Linie Bingen-
Bonn gezwungen. Die Sprengungen

beim Binger Loch, die alle paar Jahre nötig
werden, zeigen das Weiterwirken dieſer
Hebungsbewegung. Auch im Ruhrgebiet iſt
eine ſolche Hebung der Erdkruſte feſtzuſtellen,
die im Höchſtfall bis zu 7 em in etwa 10 Jah-
ren beträgt. Aus Süddeutſchland er
gaben die neueſten Vermeſſungen das Auf-
ſteigen der Schollen unſerer Mittelgebirge.
Dieſe Hebungstendenzen, die bis mindeſtens
in die Tertiärzeit zurückreichen, dauern noch
heute unvermindert an.

An der ſchäbiſch- bayeriſchen Hochebene hat
man durch Feinvermeſſungen feſtgeſtellt, daß
ſich die ganze Hochebene zwiſchen der Schwä-
biſchen Alb im Norden und den Alpen im
Süden langſam gegen Weſten verſchiebt, und
zwar beträgt die Geſchwindigkeit durchſchnitt-
lich faſt 2 m in 100 Jahren. Dabei werden
auch die Laufſtrecken der in Süd-Nord-Rich-
tung aus den Alpen kommenden Flüſſe durch
die Bewegung mit nach Weſten verſchleppt.
Südlich der Alpen ſchließt ſich das Senkungs-
feld der Po-Ebene an, eine der verſchiedenen
Senkungszonen, aus denen ſich das Mittel-
meer-Gebiet zuſammenſetzt.

Landſchaften zerreißen.

Außerhalb von Europa ſind ſolche Bewe-
gungen nicht weniger häufig. So läßt ſich
z. B. an den Küſten von Südafrika eine
Hebung nachweiſen, die an der Kap- Halbinſel
uber 13 m ſeit dem Diluvium beträgt. Die
ſchnellſten Bewegungen, die wir auf
der Erde kennen. ſpielen ſich in Kalifornien
ab; ſie ſind dort ſo raſch, daß ſie dauernb zu
erheblichen Ortsveränderungen führen und
betragen durchſchnittlich 5 bis 40 em im Jahr.
Dieſe Verſchiebungen brauchen erſt nicht durch
wiſſenſchaftliche Meſſungen feſtgeſtellt zu wer-
den, ſondern fallen nach wenigen Jahren auf,
indem Landſtraßen, Wege, Mauern zerſchnit-
ten, zerriſſen, voneinander getrennt und
immer weiter verſchleppt werden. Glücklicher-
weiſe verlaufen dieſe Bewegungen aber in
den meiſten Teilen der Erde ſo langſam
daß ſie uns nicht beunruhigen. Nur zeigen
ſie, daß ſich die Erökruſte überall und ſtändig
bewegt und daß mit der Wahnvorſtellung
einer ſtarren Erdkruſte endgültig gebrochen
werden muß.

Federmann.
Federmann will verreiſen. Federmann

geht ins Polizeibüro. „Jch möchte meinen
Paß erneuern“, ſagt er.

„Gut“, lächelt der Beamte, „da müſſen Sie
aber Jhren alten mitbringen.“

„Erlauben Sie mal“, ruft Federmann.
„Erſtens iſt das vollkommen überflüſſig, uns
zweitens verbitte ich mir, in einem derartigen
Ton von meinem Vater zu reden.“
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Mit dem Sonnabend war für die Merſe
burger Jahrtauſendfeier der Gipfelpunkt
der Feſtwoche erreicht. Schon lange vor
Beginn der Enthüllungsfeier des Heinrichdenk
mals verſammelten ſich vor der Baſtion Män-
ner Frauen und Kinder. Vom Bahnhof her
und. von den Halteſtellen der Ueberlandbahn
und der Autobuſſe ſtrömten die Beſucher von
nah und fern heran. Auch von den Autopark
zätzen an der Peripherie der Stadt wandertenUnzahlige in das Stadtinnere. Auf dem weiten

Platz um die Baſtion und in der Adolf Hitler-
Straße bis zum Kreishaus hinauf drängten ſich
die Menſchen. Unmittelbar vor dem noch
verhüllten Denkmal hatten die Ehrengäſte und
die Mitglieder des Feſte und Denkmalaus-
ſchuſſes ihren Platz gefunden. Unter ihnen
ſah man den Regierungspräſidenten Dr.
Sommer, den Landeshauptmann Otto,
den Polizeipräſidente Neubaur von
Weißenfels, Landrat Ob erſt Merſeburg Po-
lizeimajor Freiherr von Steinaecker
Kreisleiter Simon, Ortsgruppenleiter Ol
Ieſch ſowie Gauleiter Jordan- Halle von
der NSDAP. Neben anderen Stahlhelmfüh-
rern bemerkte man auch den Landesverbands
führer Hauptmann Jüttner und von ande-
ren auswärtigen Gäſten Polizeigeneral Poten
und Polizeioberſt Calov.
Von der Baſtion herab grüßten Fahnen des

Stahlhelms, der Kriegervereine und der
Merſeburger Jnnüngen ebenſo wurde die
Denkmalsfigur am t der Baſtion von
Fahnen rechts und links flankiert, unter denenſich die der NSDAP. befanden. Die Krone der
Baſtion war mit Blumen feſtlich geſchmückt.
Der Mitteldeutſche Rundfunk Leipzig war mit
ſeinem Aufnahmewagen pünktlich zur Stelle.
Dann rückten an tauſend feſtlich gekleidete Kin
der aller Merſeburger Schulen heran. Der
Männergeſangverein Neuröſſen, verſtärkt
durch Mitglieder des Sänger 3 ues Mer-
ſeburg ſtellte ſich auf. Mitglieder der Merſe
burger NSKapelle fanden ſich ein. Sie alle
wollten mithelfen, dieſes denkwürdige Heimat-
feſt zu verſchönen.

Fanfarenſtöße kündeten den Beginn der
Feier. Dann ſang der Männerchor das herr-
liche Lied von Heinrichs „„Wo gen Himmel
Eichen vagen“. Konzertſänger Kurt Wiſch-
mann aus Halle ließ darauf ſeinen pracht-
wollen Baß erklingen. Die für unſere Zeit
ſo wundervoll zutreffende Anſprache König
Heinrichs an die Brabanter aus „Lohengrin“
klang machtvoll auf. Wohl keiner konnte ſich
dem Bann dieſer Mahnung entziehen. Die
Chorpartie ſang der Männerchor. Rührend
ſchön erhoben ſich darauf tauſend Kinder-
ſtimmen: „Herr Heinrich ſitzt am Vogelherd“.
Sie machten ihre Sache recht gut, die vielen
Mädchen und Jungen.

Die Uebergabe des Denkmals.

Nun betrat Meiſter Paul Juckoff-
Schkopanu die geſchmückte Rednerkanzel. Er
iſt der Mann, dem wir dieſes herrliche, ge
ſchichtlich ſo bedeutſame und auch künſtleriſch
überaus wertvolle Monument zu danken haben.
Mit dieſem Augenblick ſah er ſein Lebenswerk
wollendet. Und ſo klangen denn auch ſeine
ſchlichten Worte, die er an die viel tauſend
köpfige Feſtverſammlung richtete, ſehr bewegt.
Sie kamen von Herzen und ſie gingen zu
Herzen. Er erzählte, wie es von früheſter
Jugend an ſein künſtleriſches Streben war,
ſeiner Heimat, ſeinen Mitbürgern und ſeinem
Vaterlande die Geſtalt des Mannes in Stein
werewigt zu ſchenken, der einſt vor tauſend
Jahren Deutſchland vor dem Verfall, vor
der Ueberfremdung und vor Kriegsnot er-
rettete.

Wir haben uns heute hier verſammelt,
um König Heinrich J. zu danken, denn
ohne ihn gäbe es kein Deutſches Reich.
Hier in Merſeburg iſt die Stätte ſeines
Kampfes geweſen und hier war ihm
ſein erſtes Liebesglück vergönnt.

Krieg, Jnflation, Herrſchaft der Demokraten
und Marxiſten haben mich lange gehindert,
mein Werk zu ſchaffen. Aber niemals iſt der
Plan aus meinem Herzen gewichen. Und als
die Zeit erfüllet war, als Hitler, der Grün-
der des Dritten Reiches ſeinen Siegeszug be-
gann, da habe auch ich begonnen, dem Ge-
dächtnis Heinrichs des Reichsgründers künſt-
beriſche Form zu geben. Es feſtigte ſich in
mir der Entſchluß: Jetzt oder nie! Und
ſo ſoll dieſes Werk nicht nur ein Bauwerk, das
aus künſtleriſchen Rückſichten entſtanden ſei,
es ſoll uns die nach uns Kommenden mahnen
an die Großtaten unſerer Väter und Vorväter,
auf daß wir und künftige Geſchlechter es
ihnen immerdar gleichtun mögen. So übergebe
ich mein Werk nun dem Denkmalsausſchuß.

Nicht unerwähnt aber darf bleiben, daß der
Künſtler es für ſeine Ehrenpflicht anſah,
allen Stellen und Mitbürgern zu danken, die

am Gelingen des Denkmals mitgewirkt haben.
Jnsbeſondere dankte er auch ſeinen Mitav-
beitern den Bildhauern Bachmann und
Kopp ſowie Profeſſor Rademacher und
Geheimrat Dr. Kurt von Rohrſcheid,die ihm einſt verſtändnisvolle Förderer ge
weſen ſind. Sein Dank galt weiter dem Ober
bürgermeiſter und den Herren des Denkmals-
ausſchuſſes ſowie allen Spendern, die ihr
Schärflein beigetragen hatten.

Namen des Denkmalausſchuſſes hieß
Dr. Penkert die Feſtgemeinde willkommen.
Er gab den Dank Meiſter Juckoffs an dieſen
wieder zurück und ſprach dann die Worte, die
wohl jeder Merſeburger unterſchreibtgera

„Meiſter Juckoff, wir ſind ſtolz auf
Sie!“ Darauf fiel die Hülle, während der
Männerchor das „Heimatgebet“ von Kaun
klangſchön erſchallen ließ. Die Fahnen auf
dWin ruſtuns ſenkten ſich und wehten leiſe im

e.

Bankdirektor Gnauck vom Denkmalsaus
ſchuß übergab dann das Denkmal als Ge-
ſchenk des Künſtlers und der Merſeburger
Bürgerſchaft an die Stadtverwaltung.
Er hob dabei hervor, daß es das erſte
König Heinrich-Denkmal in Deutſchland ſei.
Feſte verrauſchen, aber dieſes Monument, das
im Zeichen der nationalen Wiedergeburt ent-
ſtanden iſt, wird die Erinnerung an unſere
große Zeit für alle Zukunft feſthalten.

Hat vor tauſend Jahren Heinrich I. die
Einheit des deutſchen Bodens gerettet,
ſo hat in dieſen Tagen der Volkskanzler
Adolf Hitler die Einheit des Volkes
wiederhergeſtellt.

So möge nun dieſer Bau ein ſichtbares Wahr

zeichen von der Bedeutung der Geſchichte unſe
rer Tage ſein, auf daß einſt unſere Kinder
der Taten ihrer Väter ebenſo eingedenk ſind,
wie wir der ruhmreichen deutſchen Vergangen
heit nicht vergeſſen. Der Redner gab dann
das Denkmal in die Hut der Stadt und
Oberbürgermeiſter Dr. Moſeb ach übernahm
es mit einer längeren und bedeutungsvollen
Rede, die mit einem dreifachen Siegheil ſchloß.
Machtvoll klang das Deutſchlandlied auf. Dann
hoben ſich die Fahnen und wie ein Mann ſang
die. Verſammlung, den Blick auf die ragende

einrichgeſtalt gerichtet, das Horſt Weſſel-Lied.
m Anſchluß an die Feier wurden als Tauben-

poſt zwei Huldigungstelegramme an Hin-
denburg und Hitler geſandt. Den Text
der Depeſchen hatten wir bereits in unſerer
Sonntagszeitung mitgeteilt.

Es dauerte ſehr lange, ehe ſich die Menſchen
menge auflöſte, denn neben den unzähligen
Zuſchauern waren die ſtädtiſchen Körperſchaften
wvollzählig erſchienen. Alle Behörden hatten

die Weihe des König Heinrich- Denkmals.
Meiſter Juckoff-5kopan übergibt ſein Lebenswerk der Stadt Merſeburg.

Vertreter, die Kriegervereine Fahnenabordnun
gen und die Jnnungen ebenfalls einige ihrer
Mitglieder entſandt. Jn weitem Halbkreis
umgab SA den Platz an der Baſtion. Neben
dem Braun ſah man das Feldgrau des
„Stahlhelm“, neben dem feierlichen Schwarz
der Ehrengäſte die lichte Feſtgewandung der
Damen. So war es ein außerordentlich bunt
bewegtes und vielgeſtaltiges Bild, das ſich den
vielen Fenſtermietern bot.

Die Verkehrsregelung durch unſere Polizet
klappte ausgezeichnet, wie die Ordnung vor dem
Denkmal, um die ſich Herr Nitz mit gutem
Erfolg bemüht. Die muſikaliſche Leitung der
ganzen Veranſtaltung lag bei Wilhelm Scholl
in beſten Händen. So wurde die Enthüllungs-
feier zu einem ſtraff geordneten Ganzen. Der
Ablauf der Feſtfolge war ſchlechthin muſterhaft
und der Weihe der Stunde wird ſich wohl
niemand haben entziehen können. Wir Merſe-
burger ſtehen dankerfüllt vor Meiſter Jugoffs
Werk und freuen uns aufrichtig, daß der Name
unſeres großen Heimatkünſtlers nun für ewig
mit der Heimatſtadt verbunden iſt.

Der Oberbürgermeiſter übernimmt das Denkmal.
Die Anſprache Dr. Moſebachs Heinrich l. und Adolf Hikler.

Jm Namen der Stadtverwaltung danke ich
dem Denkmalsausſchuß aufs herzlichſte dafür,
daß er uns zur Jahrtauſendfeier unſerer alten
Stadt dies wundervolle Denkmal errichtet hat.
Ich danke aber auch ebenſo herzlich dem
S.chöpfer des Denkrmals, unſerem heimiſchen
Bildhauer Paul Juckoff, dem großen
Sohne unſerer Stadt, von dem ich weiß, daß
mit der Enthüllung dieſes Denkmals, des
erſten Denkmals König Heinrichs im deutſchen
Lande überhaupt, ein langgehegter und lang-
umkämpfter Lebenstraum endlich ſchön und
freudig in Erfüllung geht.

Die Stunde, in der wir hier zuſammen
gekommen ſind, um das Bildnis des großen
deutſchen Königs zu enthüllen und in die
Obhut der Stadt zu übernehmen, iſt ein
Höhepunkt unſerer Jahrtauſendfeier. Gilt
es doch, ſich den Mann gegenwärtig zu machen
der in ſchwerſter Zeit die deutſche Ein-
heit ſchuf und ſie gegen die äußeren Feinde
erfolgreich bewahrte. Wie ſah es denn damals
aus im deutſchen Vaterlande? Die Karolinger,
die letzten Nachkommen Karl des Großen,
die in Deutſchland regierten, waren ausgeſtor-
ben. Der zum König gewählte Frankenherzog
Konrad, der mit reinem Herzen und mit ehr-
lichem Willen ſein Königsamt zu verwalten
beſtrebt war, kämpfte vergeblich darum, die
anderen Stammesherzöge ſich unterzuordnen.
Es ſchien, als ſolle das ſtarke Band, das
Karl der Große um die deutſchen Stämme
geſchlungen hatte, für immer zerreißen. Und als
König Konrad ſich zu ſterben anſchickte, da ver
richtete er ſeine größte Tat. Er berief, wie
der Mönch Widukind aus Corvey berichtet,
ſeinen Bruder und ſprach zu ihm:

„Du weißt. daß wir vergeblich gekämpft
haben, um dem Königsnamen Geltung
zu verſchaffen, Das Heil des Staates
liegt in des Sachſen Hand. Nimm alle
dieſe Zeichen der Königswürde, die heilige
Lanze, die goldenen Spangen, nimm den
Mantel, das Schwert und die Krone
der alten Könige, gehe hin zu Heinrich
und mache Frieden mit ihm?!“

So geſchah es und die Fürſten und
Edlen des Frankenheeres riefen zu Fritzlar
gemeinſam mit den Sachſen den Sachſenherzog
Heinrich zum deutſchen König aus. Darauf
brach König Heinrich mit ſeinem ganzen Ge-
folge auf, um gegen den Schwabenherzog zu
ſtreiten. Doch dieſer ordnete ſich ihm unter
mit allen ſeinen Burgen und Leuten, desgleichen
die Herzöge von Bayern und Lothringen. Wi
dukind ſchließt ſeinen Bericht mit den ſchönen
Worten:

„Der König nahm zu an Macht und das
Reich, das unter ſeinen Vorgängern in
allen Teilen durch innere und äußere
Kämpfe zerriſſen war, wurde von ihm
geetntgt und beruhigt.“

So ſtellte Heinrich I. die deutſche Reichsein-
heit wieder her und nicht umſonſt prägte
man bei der Jahrtauſendfeier der Rhein
lande im Jahre 1925 zum Gedenken daran, daß
der Lothringer Herzog, deſſen Lande beiderſeits
des Rheines lagen, ſich König Heinrich im
Jahre 925 unterordnete, den Spruch, der auch
über der heutigen Denkmalsweihe ſteht:

„Zum deutſchen Reich der Sachſenſproß
auf ewig uns zuſammenſchloß.“

Und das ſo in ſich geeinigte und beruhigte
Reich verteidigte Heinrich I. erfolgreich gegen
die äußeren Feinde. Aber nicht leicht und ohneMühe fiel ihm der Sieg zu. Jahrelang übte
er ſein Heer, baute er die Grenzen gegen den
öſtlichen Feind zu einem ſtarken Bollwerk aus.
Und ſo entſtand auch unſer altes Merſe-
burg. Jhm, dem großen Städtebauer, ver
dankt es ſein Daſein als befeſtigte Stadt. Er
legte den Grund zu ihrer geſchichtlichen Be
deutung. So konnte er geſchützt und gerüſtet
den Ungarn 933 entgegentreten und ſie hier,
in der Nähe von Merſeburg, ſo vernichtend
ſchlagen, daß ſie auf Jahrzehnte hinaus das
Wieder kommen und Achtun-g he

kamen vor deutſcher Kraft und deutſchem
Siegeswillen. So rettete der große König
Chriſten tum und Germanentum vor
dem aſiatiſchen Mongolentum, den Feinden
chriſtlicher und germaniſcher Kultur. So rettete
er das Abendland vor dem Untergang!

Das iſt der Mann, deſſen wir heute ehrend
gedenken und deſſen aus Stein gemeißeltes
Bild ſich heute zum erſten Male den Bürgern
der Stadt zeigt, die er gründete. Noch ein
mal und mit aller Stärke empfinden wir beim

Anblick dieſes Rieſenbildes den Dank, den
wir ihm ſchulden, daß er deutſches Land
und Weſen rettete vor der Vernichtung durch
die wilden aſiatiſchen Horden. Aber auch ein
anderes wird uns klar: Es iſt kein Zu
fall, ſondern ewiges Walten einer gütigen
und weiſen Vorſehung, daß jetzt, tauſend
Jahre nach ihm, ein gleiche s geſchah. Wie
der drohte der Untergang des Abendlandes,
nicht etwa deswegen, weil die abendländiſche
Kultur lebensmüde und ſterbensreif geworden
wäre, ſondern deswegen, weil die Feinde
des Chriſtentums und der germaniſchen Kul-
tur erneut zum Sturm anſetzten gegen
dieſes Bollwerk.

Ein neuer Mann, ein neuer Retter des
Abendlandes vor ſeinem Untergange iſt
aufgeſtanden. Was Heinrich tat, das
ſchafft jetzt unſer Führer und Volkskanzler
Adolf Hitler, der Gründ r des dritten
Reiches der mannhafte und entſchloſſene
Kämpfer gegen alles, was je, ſeit es

aſiatiſches, Mongolentum, ſeit es Kommu-
nismus oder Marxismus und ſeine Ge
folgſchaften und Führer, gegen Chriſten-
tum und deutſches Weſen zu vernichtendem

Streiche ſich erhoben hatte.
Und was von König Heinrich zu ſagen war,

das gilt auch für Adolf Hitler: „Ohne ihn
und ſein entſchloſſenes und rückſichtsloſes Ein
greifen keine deutſche Zukunft und keine deutſche
und chriſtliche Kultur“.

Der Gründer und Erhalter des erſten deut-
ſchen Reiches und der Gründer des dritten

Reiches, ſie ſtehen vor uns, wenn wir Heute
das Denkmal Heinrichs I. enthüllen. Freilich
auch unſerem Führer Adolf Hitler fiel der
Sieg nicht ohne lange Vorbereitungen und ohneſchwere Kämpfe zu. Auch er ſchuf ſich, oft in

ſchwerer Bedrängnis, verkannt von vielen,
die Waffen zum Siege gegen die Feinde deut
ſchen Weſens. Und nun, da es gelungen iſt,
kämpft er weiter, das zu erhalten und aus
zubauen, was er errungen hat. Er kämpft da
rum, das deutſche Reich, wie es von Heinrich J.
der Mönch Widukind geſagt hat, zu einigen
und zu beruhigen, und es dann ſo ge
einigt und beruhigt zu wahren gegen die
Angriffe der äußeren Feinde und es ſchließlich
auch nach außen hin wieder herzuſtellen in
all ſeiner Kraft und Herrlichkeit. Und
wir alle, die wir hier ſtehen, wir alle, die
wir heute das Gedenken an Heinrich I. den
deutſchen König, in uns lebendig werden
laſſen, darüber hinaus alles, was lebt und
Odem hat im deutſchen Vaterlande, iſt be
rufen, mit ihm zu kämpfen, mit ihm zu
arbetten bis zur Erfüllung ſeines großen
Zieles!

So übernehme ich jetzt das machtvolle Denk
mar in den Schutz der Stadt und gelobe hier
als Vertreter der ganzen Einwohnerſchaft, es
in Ehren zu halten, zu ſchützen und zu
wahren, daß auch in Zukunft ſich jeder erbauen
und aufrichten kann an dem, was dieſes Denk
mar uns allen an deutſcher Geſchichte, an deut
ſcher Macht und deutſchem Heldentum über
liefert. Möge ſich dereinſt zu ihm geſellemn
auch ein Denkmal des Mannes, den wir heute
mit Heinrich verglichen haben und der noch
mitten im Kampfe ſteht um Chriſtentum, deut-
ſche Kultur und deutſche Zukunft.

Die Liebe aber zu unſerer alten tauſendjäh-
rigen Stadt, zu Volk und Vaterland und zu
ihren Führern Reichspräſident Generalfeldmar
ſchall von Hindenburg und Volkskanzler
Hitler bringen wir zum überwältigenden
Ausdruck, indem wir rufen:

„Dir altes Merſeburg, unſerer Heimat-
ſtadt, dem deutſchen Volk und Vaterland und
unſeren Ehrenbürgern Hindenburg und Hitler
Sieg Heil!!

e

Die kanſendſährige Stadt grüßt ihre Gäſte.
Der Heimatabend auf dem Nulandtplah.

Leiſe ſenkte ſich der Abend nieder und ein
ſanftes, mildes Lüftlein wehte, als die viel-
köpfige Menge, die ſich am Sonnabendabend
nach und nach auf dem Nulardtplatz ver-
ſammelte, den Heimatabend der tau-
ſendjährigen Stadt Merſeburg beging. Vor
dem Ratszelt ſtand die mit Tannengrün ge-
ſchmückte Rednertribüne mit den Mifropho-
nen, welche die Klänge der Vaterſtadt hinaus
trugen ins Weite.

Auf einem Muſikpodium vor der Tribüne
leitete das Gran za u- Orcheſter mit Kretzſch-
mars Krönungsmarſch die Feier ein. Dann
betraten Walter Utecht s Sänger und Sän-
gerinnen die Bretter, und in den verklingen-
den Abend hinaus ſangen ſie Wagners Hym-
nus „Wach auf“ und mit Orcheſterbegleitung
Traugott Gläſers „Flamme empor“.

Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach

ergriff nun das Wort zu einer Begrüßungs-
anſprache: Hochverehrte Gäſte, liebe Merſe-
burger von nah und fern! Deutſche Volks-
genoſſen! Zur Jahrtauſendfeier heiße ich
Sie alle namens Merſeburgs herzlich will-
kommen! Jch begrüße auch die Ehrengäſte
und freue mich, daß Sie ſo zahlreich er-
ſchienen. Die große Zahl macht es unmög-
lich, daß ich alle einzeln begrüße. Geſtatten
Sie mir jedoch, den Herrn Oberpräſidenten
Dr. Melcher und Landesfinanzpräſident
Dr. Günther zu begrüßen. Sodann liebe
alte Merſeburger, die zur Jahrtauſendfeier
erſchienen ſind, hoffe ich, alles ſchöne

Stunden und Tage erleben werden, daß Sie
ſich des Alten, das ſie wiederfinden, freuen,
aber auch an dem Neuen, das entſtand, Ge-
fallen finden mögen.

Dr. Moſebach bat weiter, aus Anlaß der
Feier auch der Gefallenen des Weltkriegs
und der SA. zu gedenken als der ums Va-
terland verdienten Leute. Er werde zu
ihrer Ehrung am Sonntag am Ehrenmal
einen Kranz niederlegen. Mit erhobener
Rechten ſtand nun die Menge da, als die Ka
pelle „Jch hatt einen Kameraden“ intonierte.
Unſer Gedenken, fuhr darauf der Oberbür-
germeiſter' fort, gilt weiter der nationalen
Tat unter Führung Hitlers und unſer Ge-
löbnis an dieſem Heimatabend ſei: unſerem
Führer zu folgen, bis er ſein großes Ziel
für Deutſchland erreicht hat. Unſeren Gäſten
aber, Merſeburgern von nah und fern und
allen Erſchienenen ein öreifaches Siegheil.

Oberpräſident Dr. Melcher
der nächſte Reöner, dankte zunächſt dem Ober-
bürgermeiſter zugleich im Namen der übri-
gen ſtaatlichen Behördenvertreter für die
Einladung zur heutigen Feier und ſprach
der Stadt die herzlichſten Glückwünſche der
Preußiſchen Staatsregierung zu dem ſchönen
und ſeltenen Feſt der Jahrtauſendfeier aus.
Er fuhr dann fort: Das, was Feiern, wie
wir ſie heute begehen, erſt den tieferen Sinn
gibt, das iſt die Selbſtbeſinnung, zu

große hiſtoriſche Gedenktage uns führen
ſollen Aus dem Rückblick in de Bergan
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Der arme Blinde
ſpielt ſehend Skat.

Torgau. Eine Zeitlang ſtand er an den
Torgauer Straßenecken. Das Blindenzeichen
als Armbinde. Einen Führerhund neben ſich.
Das bekannte Schild auf der Bruſt: „Blind.“
Und die Menſchen, gerührt und mildtätig,
ſpendeten dem armen, vom Schickſal ſo hart
getroffenen Zeitgenoſſen reichlich. So reich-
lich, daß der „Blinde“ mit dem Ertrageſeiner „Tätigkeit“ am Abend in einem hie-
ſigen Lokale beim Skat eine tüchtige Stange
Geld verlieren konnte. Natürlich hakte die
Polizei ſogleich dahinter und führte den
armen „Blinden“ in Nummer Sicher. Da
wird ihm wohl nun ein Licht aufgehen über

ſein Blindſein.

Racheakte.

Warmsdorf. Beim Aufſeher Gr. wurden
von gewiſſenloſen Elementen die Erdbeeren
durch Uebergießen einer Flüſſigkeit ver-
giftet. Der Racheakt hätte bald einem un-
ſchuldigen Kinde, das von den vergifteten

rüchten aß, das Leben gekoſtet. Wer den
äter namhaft machen kann, ſo daß er ge-

richtlich belangt werden kann, erhält vom
Geſchädigten eine Belohnung.

Fernsdorf. Auf den Rübenfeldern des Ge-
meindevorſtehers wurde in der Nacht von
bisher noch unbekannten Tätern großer
Schaden angerichtet. Auf einer Fläche von
etwa 100 Quadratmetern wurden die Zucker-
rüben, die ſich im beſten Wachstum befinden,
herausgeriſſen und auf einem benachbarten
Felde aufgeſchichtet. Es wird angenommen,
daß es ſich um einen Racheakt linksgerichteter
Elemente handelt.

Schandpfahl.

Quedlinburg. Jm Laufe dieſer Woche ſoll
ähnlich wie in Wernigerode auf dem Markt-
platz ein Schandpfahl errichtet werden. Der
Ortsgruppenkampfbundobmann Klietmann
(Kampfbund des gewerblichen Mittelſtandes)
hat bereits eine Liſte derjenigen aufgeſtellt,
deren Namen an dieſem Schandpfahl ange-
prangert werden ſollen. Man hofft, daß nun
ſowohl die Uebertretung des Rabattgewäh-
rungsverbotes als auch die Preisſchleuderei
bald aufhören wird. Auch die Hausfrauen,
die ſich noch immer nicht an deutſche Geſchäfte
rnynen können, müſſen ſich in Zukunft vor
ſehen.

Wegen Beleidigung des Reichskanzlers
verhaftet.

Bad Blankenburg (Thür.). Während er
im Begriff ſtand, ſeine Ferienreiſe anzu-
treten, wurde der Leiter der Ortskranken-
kaſſe Bad Blankenburg, Steier durch Polizei
und SaA. in ſeiner Wohnung verhaftet und
zur Polizeiwache gebracht. Steier ſoll ſich in
gröblichſter Art gegen den Reichskanzler aus-
geſprochen haben. Nur mit großer Mühe
konnte eine Lynchjuſtiz durch die empörte Be-
völkerung verhindert werden.

Nach 2 Jahren.
Düben. Der ſeit 2 Jahren von hier ver-

ſchwundene Stadthaupt- und Sparkaſſen-
kontrolleur Paul Liebezeit wurde jetzt bei
Pouch als Leiche aus der Mulde gelandet.
L. hat damals in einem Anfall ſeeliſcher De
preſſion den Tod in der Mulde geſucht.

Nerſeburger Tageblatt (Kreisblaty)

Rachſpiel zur Kakaſtrophe veiEiſerfurkh
die geſchädigten Landwirke. Die Schiffer fordern Vorſchuß.

Bernburg. Zur Wahrnehmung der Jnter-
eſſen der überſchwemmungsgeſchädigten Land
wirte aus Bernburg, Altenburg und Nien
burg wurde in Altenburg eine Gemeinſchaft
gegründet, nachdem insbeſondere die Herren
Schule-Köthen, Poetſch-Libehna und Dr.
Schöningh-Deſſau geſprochen hatten. Ein
Ausſchuß, deſſen Vorſitz der NS.-Fachberater
Hagemann- Altenburg führt, ſoll insbeſondere
bald mit dem Miniſterium, das diesmal nicht
vertreten war, Fühlung nehmen, um baldigſt
die in Ausſicht geſtellten Futterentſchä-
digungen zu erhalten und zweitens eine
Zuſage, daß das Miniſterium ſozuſagen als
Zahlungsgarant auftritt und den ge-
ſchädigten Landwirten die Sorge um die
nächſte Zukunft genommen wird.

x

Nienburg. Das Einſturzunglück an der
Saale iſt für die hieſigen Schiffseigner von
ſchweren Folgen. Nicht weniger als 40 in
Nienburg beheimatete Saalekähne ſind zur
Untätigkeit verdammt. Die meiſten liegen
oberhalb der Sperre. Jm Nienburger Hafen
liegen gleichfalls einige offene Schiffe, die auf
Schuttladungen angewieſen ſind. Die Ab-
ladungen werden jedoch nur oberhalb der
Sperrſtelle ausgeführt. Nur einige wenige
Kähne, die an der neu eingerichteten Um-
ſchlagſtelle mit den Frachtgütern der Solvay-

Werke und einer Getreidefirma beladen wer-
den, haben gute Beſchäftigung. Die Schiffs-
eigner haben der Regierung ihre Schadens-
erſatzanſprüche zugeleitet und um Vor-
ſchußzahlung gebeten, da ſie völlig ein-
kommenslos geworden ſind und keine Mittel
mehr für die laufenden Betriebsunkoſten
haben.

Wekhaubrücke.
Wethau. Nach einer Bauzeft von faſt

Jahr iſt am Freitag die über die Wethau
führende Brücke fertiggeſtellt worden. Ver-
zögert hat ſich die Arbeit nicht unbeträchtlich
durch den im vergangenen und zu Beginn
dieſes Jahres immer wieder einſetzenden
Froſt, der die Betonarbeiten ſtörte. Deshalb
mußte mit dieſen Arbeiten von Zeit zu Zeit
ausgeſetzt werden. Dann wurde auch erſt an
den anderen drei Bauſtellen gearbeitet, ſo
daß ſich die Brückenarbeiten hinauszögerten.
Jn der letzten eZit wurde das Geländer an
gebracht und der Fußweg gebaut. Als letzte
der Arbeiten wurde die Pflaſterung in An-
griff genommen. Am Brückengeländer iſt
eine Erinnerungstafel angebracht worden
mit folgender Jnſchrift: „Erbaut im Jahre
1933 vom Provinzialverband der Provinz
Sachſen. Berechnet für: 23 Tonnen Dampf-
walze, 9 Tonnen Laſtwagen, 0,5 Tonnen
je Quadratmeter Menſchengedöränge.“

Die Zigennerin und die Brieffaſche.

Hohenwarthe. Bei einem Fräulein aus
Hohenwarthe erſchien eine Zigeunerin und
bot Stickereien zum Kauf an. Als ſie merkte,
daß im Hauſe niemand war als das Fräu-
lein, wollte ſie wahrſagen und forderte da-
zu eine Brieftaſche, die aber auch Jnhalt
haben müſſe. Das Fräulein übergab in un-
glaublicher Naivitäl die Geldtaſche und dazu
noch ein Ei, das auch verlangt wurde. Dann
aber wurde nicht etwa wahrgeſagt, ſondern
die braune Schöne wollte erſt einmal für
kurze Zeit allein mit der Brieftaſche
ſein. Auch dieſer Wunſch wurde erfüllt. Und
als ſchließlich der ganze Hokuspokus zu
Ende war, bekam das Fräulein ihre Brief-
taſche wieder in die Hand gedrückt mit der
Anweiſung, ſie unter keinen Umſtänden vor
Ablauf von 48 Stunden zu öffnen, da ſonſt
ein Unglück paſſieren würde. Tatſächlich
blieb auch die Brieftaſche geſchloſſen, aber
das Fräulein brachte es doch nicht über ſich
zu ſchweigen und erzählte einige Stunden
ſpäter einer Nachbarin die Geſchichte von er
Zigeunerin, der gefüllten Brieftaſche und dem
Ei. Die Nachbarin erkannte den Schwindel
ſofort; gemeinſam ſtellte man zunächſt feſt,
daß 100 Mark fehlten, und dann wurde der
Oberlandjäger verſtändigt. Die Jagd nach
der Zigeunerin war allerdings vergeblich.

Skfandal bei der Landkrankenkaſſe.

Kölleda. Bei der Landkrankenkaſſe des
Kreiſes Eckartsberga wurden Unregelmäßig-
keiten aufgedeckt, in die der Vorſitzende des
Vorſtandes, Landwirt Osmar Richter-
Kölleda, und die Kaſſenangeſtellte Martini
verwickelt ſind. Richter kaufte 1928 ein Haus-
grundſtück für 10000 Mark und veräußerte
es kurz darauf für 15000 Mark an die Land-
krankenkaſſe, verdiente alſo an die-
ſem „Geſchäft“ riſitolos 50 Pro
z ent. Weiter wird er beſchuldigt, daß er ſich
trotz Warnung als Mitglied der Kaſſe habe
eintragen laſſen, um ſein Augenleiden auf
Koſten der Kaſſe behandeln zu laſſen. Schließ-
lich hat er ſich noch ein Jahr lang von der

1EIDENSCHAFVEN.
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(14. Fortſetzung.) (Nachoruck verboten.)
Hannah war von ihrem Kirchgange heim-

gekehrt, ſtiller in ihrem Gemüt. Der Gottes-
frieden, der über den wallenden Feldern lag,
der lichte Sonnenſchein, die tiefe Stille, das
feierliche Glockenläuten und die frommen
Worte des Geiſtlichen hatten den ſcharfen
Schmerz ihrer Seele eingelullt. Sie hoffte
wieder. Und wenn es ihr wirklich beſtimmt
war, wie Alheid ihr immer wiederholte, daß
ſie vergehen mußte, wie die Blume am Weg,
die den Abend nicht erlebt und wenn ihr
in der kurzen Spanne Zeit noch bittres Leid
beſchieden war der Unſichtbare droben, der
jedem ſeiner Geſchöpfe ein Spierchen Freude
zumaß, würde es auch ihr gönnen in dieſer
oder einer andern Welt.

Sie kochte die Mahlzeit, bereitete den
Tiſch. Eng war heute der Kreis darum. Die
Düllmeiers aßen ſchon im eigenen Hauſe.
Auch Helge fehlte. Der alte Nedderkopp
ſchaute verbiſſen drein, eine Wetterwolke, mit
Blitzen geladen.

„Wo is Helge?“ fragte Hannah unruhig.
„Wird ſich wieder einfinden“, brummte der

Alte. „Js an Brot gewöhnt, der Bengel.“
Und nach einer Weile: „Palle, halt dich

parat. Morgen Glock vier mußt mit mir
zum Pfingſtmarkt nach Scharmbeck, zwei
Kühe zum Verkauf hintreiben, die Bleß un
die Swarzbunte.“

Hannah ſchrie auf: „Vadder Nedderkopp,
das iſt dein Ernſt nich! Die Swarzbunte,
unſer beſte Kuh, die kannſt doch nich ver-
kaufen wollen!“

„„Ja woll. Die verkauf ich. Es is mein
Wille. Punktum! Himmelſakerlot!“ Niemand
ſprach mehr ein Wort.
ſtanden ſchwere Tränen.

Als die verſtörte Tiſchgeſellſchaft aufſtand,
fragte ſie leiſe Palle: „Wo is Helge? Wo
kann Helge ſein?“

Der Knecht war ihr unbefangen entgegen-
getreten, als ſei geſtern nichts zwiſchen ihnen
vorgefallen, und ſie war ihm herzlich dank-
bar dafür.

„Es hat was gegeben zwiſchen dem Bauern
und deinem Mann“, antwortete Palle ebenſo
leiſe. „Was ganz Slimmes. Abraham Aron
war auf 'm Hof verſtehſt? Da um will
der Alte das Vieh verkaufen.“

Bleiern laſteten die Stunden des Tages.
Hannah horchte auf jeden Schritt. Umſonſt.
Sie war ſchon in ihrer Kammer, und die
andern Lichter auf dem Hof erloſchen, als
Helge endlich kam, ſchwankenden Schrittes,
mit wild verſtörtem Geſicht.

„Helge! Da biſt. Gott ſei gedankt, daß
du ör nur wieder biſt! Aber wie ſiehſt
aus deinen Augen? Was haſt?“

„Frag nich.“

Jn Hannahs Augen

„Helge ich vergeh vor Angſt dein
Vadder unſer beſten Kühe will er ver-
kaufen!“

„Will er das?“ Helges Zähne knirſchten
aufeinander. „Ja ich muß ein End machen

ein End, ein für allemal!“
„Helge du willſt doch nicht
„Frag nich. Slaf.“
Er löſchte die Kerze.

Kaſſe eine Monatsentſchädigung von 150 M.
zahlen laſſen, wozu er ebenfalls nicht be-
rechtigt war. Die beiden Beſchuldigten wur-
den der Staatsanwaltſchaft Naumburg zu-
geführt, vor der ſie ein Geſtändnis ablegten.
Der geſamte Vorſtand der Kaſſe, der
die Machenſchaften Richters teilweiſe gedeckt
hat, wurde ſeines Amtes enthoben
und mit der kommiſſariſchen Geſchäftsführung
der Kreisleiter der NSDAP., Bernhardot,
beauftragt.

Zur Oberbürgermeiſterwahl.

Nordhauſen. Der ſtellvertretende Stadt-
verordnetenvorſteher Wilhelm Schmidt hat
das Stadtparlament zu einer Sitzung für
Mittwoch, den 28. Juni, 18 Uhr, zuſammen-
berufen. Die Tagesordnung, bringt als
zweiten Punkt die Wahl des Oberbürger-
meiſters. Obwohl eine amtliche Verlaut-
barung über den Namen des aufgeſtellten
Kandidaten noch nicht vorliegt, darf man an
nehmen, daß Miniſterialrat und Rechts-
anwalt Heinz Sting für den Poſten des
Oberbürgermeiſters auserſehen iſt.

Spende des Kalikonzerns.
Aſchersleben. Der Kalikonzern Aſchers-

leben hat für die Spende für die Opfer der
Arbeit einen Betrag von 10 000 RM. zur Ver
fügung geſtellt. Außerdem haben ſich die
Kaliwerke Aſchersleben mit ihren Tochter
werken an der Abolf-Hitler-Spende der deut
u Wirtſchaft mit rund 19000 RM. be-
teiligt.

Auszahlung der Bandarlehen.

Weimar. Wie der Landesverband Thü-
ringen des Mitteldeutſchen Handwerker-
bundes erfährt, iſt am Sonnabend mit der
Auszahlung der rückſtändigen Stagtsbau
darlehen begonnen worden. Jm Finanz-
miniſterium hofft man, bis zum 1. Juli be-
reits eine Million zur Ausſchüttung gebracht
zu haben. Die Ankündigungen des Miniſter

Nummer

präſidenten Marſchler auf dem 13. Mittel
deutſchen Handwerkertag in Weimar ſind da
mit überraſchend verwirklicht worden.

Topf voll alter Silberkaler.
Wippra. Der Zimmerer Heinrich Brenner

fand beim Umbau ſeines Hauſes tief in der
Sandöſchicht einen alten, mit einem Stück
Schiefer verdeckten Kochtopf, der bis an den
Rand mit 80 alten Silbertalern aus den
Jahren 1800 bis 1868 gefüllt war. Brenner
vermutet, daß der Fund vom Maurer Auguſt
Fiedler herrührt, dem Vater des vorherigen
Beſitzers. Wenn ſchon der r keine mit
„blanken Goldſtücken gefüllte Kaſſette“ iſt,
wie man hier gleich im Orte erzählte, ſo iſt
immerhin der Fund intereſſant.

12 Jahre Zuchthaus für politiſchen
Totſchlag.

Braunſchweig. Das Schwurgericht
verurteilte die kommuniſtiſchen Angeklagten
Hilfsarbeiter Leydecker und Schloſſer Heſſe
zu je zwölf und den Zimmermann Klages
u zehn Jahren Zuchthaus wegen gemein-ſhaſtlichen Totſchlages. Ein vierter Ange-

klagter wurde freigeſprochen. Die Angeklag-
ten hatten in der Nacht zum 1. Auguſt 1952
zuſammen mit mehreren anderen Kommu-
niſten auf den Sturm 13 der Standarte 92,
der ſich von einer erigmmlung auf dem
e befand, einen Feuerüberfallverübt. Bei der Schießerei wurde der Sturm-
führer, Student Axel Schaffeld aus
Braunſchweig, ſo ſchwer verletzt, daß er kurze
Zeit ſpäter im Krankenhaus ſeinen Ver-
letzungen erlag.

Perſonalveränderungen im Oberlandes-
gerichtsbezirk Naumburg.

Zu Gerichtsaſſeſſoren werden ernannt die
Referendare Helmut Gießelmann, Dr. Hans
Tießler, Georg Denkert, Heinrich Feige, Dr.
Albert Schaar, Waldemar Schön, Dr. Ulrich
Schattenberg, Wilhelm Gittermann.

Weiter werden ernannt: Aktuar Knüppel
zum Juſtizoberſekretär bei dem Amtsgericht
in Teuchern, Aktuar Fügemann zum Juſtiz-
oberſekretär bei dem Amtsgericht in Erx
leben, Aktuar Baenſch zum Juſtizober-
ſekretär bei dem Amtsgericht in Oſterfeld,
Juſtizwachtmeiſter Lauterbach bei dem Amts
gericht in Halle zum Juſtizoberwachtmeiſter,
Gerichtskaſſenvollzieher Unbereit vom Amts-
gericht Abteilung Altſtadt in Magdeburg zum
Obergerichtsvollzieher bei dem Amtsgericht
in Erfurt. Gerichtsvollzieherdiätar Grob zum
Obergerichtsvollzieher bei dem Amtsgericht
in Stolberg am Harz.

Es werden verſetzt: Juſtizinſpektor Acker-
mann unter Rückübernahme in den Ober-
landesgerichtsbezirk Naumburg (Saale) als
geſchäftsleitender Beamter von der Staats
anwaltſchaft in Aachen an das Amtsgericht
in Eisleben, Juſtizoberſekretär Bieler von
dem Amtsgericht in Halle (Saale) an das
Landgericht Halle (Saale), Strafanſtalts-
inſpektor Becker vom Zentralgefängnis in
Kottbus an das Gerichtsgefängnis in
Gommern.

Jn den Ruheſtand verſetzt werden: Juſtiz-
inſpektor Fritze bei dem Landgericht in Halle
(Saale), Strafanſtaltsoberwachtmeiſter Wolf
bei dem Strafgefängnis in Halle (Saale).
Erſte Strafanſtaltsoberwachtmeiſterin Kitzel-
mann bei dem Gerichtsgefängnis in Magde-
burg, Juſtizoberwachtmeiſter Brüer bei dem
Amtsgericht in Halle (Saale).

Neudorf (Harz). Bildung eines
Verkehrsausſchuſſes.) Um das Ver-
hältnis zwiſchen Gemeinde und Verkehrs-
verein feſter zu knüpfen, ſchritt man zur Bil-
dung eines Verkehrsausſchuſſes. Außer eini
gen Herren des Gemeinderates gehören je
zwei Herren aus dem Vorſtande des Ver-
kehrsvereins und des Harzklubs zu dieſem
Ausſchuß.

Zitternd durchwachte Hannah die Nacht.
Am nächſten Morgen um vier Uhr, als Palle
aufſtand, der alte Nedderkopp, als beide die
ahnungsvoll muhenden Kühe aus den Stän-
den zogen, ſtand auch Helge auf, warf ſich in
Sonntagsgewand.

Jn bebender Angſt wagte Hannah zu
fragen: „Was haſt vor, Helge?“

„Auf Scharmbeck will ich, ſehen, ob der
Paddenhofbauer ſich traut ſeine, meine
Kühe zu verkaufen. Un dann

„„Helge!“ Mit gerungenen Händenflehte Hannah ihn an. Jn ſeinen Augen las
ſie Furchtbares. „Helge! Es is dein
Vaöder. Was er dir auch Slimmes antut

er is dein Vadder. Oh, aus Barmherzig-
keit mit dir ſelbſt! Es is dein Vadder! Das
darfſt du nich vergeſſen!“

„Er hat's vergeſſen,“ antwortete Helge
finſter. „Kann ſein ich vergeß es auch

Er ging aus der Tür. Er folgte den
beiden. die das beſte Vieh des Paddenhofes
zu Markt trieben.

Es war ein langer Weg, den der Bauer
und ſein Knecht mit den beiden Kühen wan-
derten. Rinövieh geht gemächlichen Schritt.
Palle hielt die Leitſeile. Neöderkopp ging
nebenher, ſchmauchte ſeine Pfeife und ſprach
kein Wort. Wie trotzig er den Kopf im
Nacken trug wohl war ihm nicht bei ſeinem
Tun. Er begriff gut: wenn er nicht 5ald,
nicht viel Geld gewann, ſo daß er ſeine
Schuld an Abraham Aron abtragen konnte,
dann war's aus mit dem Paddenhof. Dann
kam der Zuſammenbruch nicht erſt über
ſeinen Erben, er kam ſchon über ihn ſelbſt.

Als ſie auf dem Marktplatz in Scharmbeck
anlangten, ſtand das meiſte Vieh ſchon in
Reihen, und die Händler ſprangen prüfend
und feilſchend dazwiſchen herum. Von den
Buden herüber ſchallte das Gequieke der
Drehorgeln, ein fröhlicher Lärm erfüllte die
durchſonnte Luft bis zu der Spitze des Kirch-
turms hinauf.

Die Torfhuſener ſtellten ſich neben ihrem
Vieh auf. Da es wirklich auserleſene ſchöne
Stücke waren, fanden bald Bieter ſich ein.

Frr

Aber Neöderkoppp forderte hohen Preis. Er
hätte kein Bauer ſein müſſen, wenn es ihm
nicht heimlich ins Herz geſchnitten hätte, ſein
beſtes Vieh herzugeben. Jedenfalls wollte
er es nicht unter ſeinem Wert losſchlagen.
So wurde es faſt Abend, bis ein Käufer ihm
die Summe zahlte, die er verlangen mußte,
wenn er ſeinen Gläubiger befriedigen und
Geld genug übrig behalten wollte, ſeiner
Spielleidenſchaft zu frönen.

Er hatte nun in Scharmbeck nichts mehr
zu ſuchen, der Markt war faſt leer. Aber er
ſcheute ſich vor dem Nachhauſekommen, er
ſcheute ſich vor den leeren Plätzen in ſeinen
Viehſtänden, ſcheute ſich vor Helges Blicken.
Er kehrte in ein Wirtshaus am Markt ein,
und forderte Palle auf, mitzukommen. Er
mochte nicht allein ſein. In der Einſamkeit
können Gedanken kommen, die einem Manne
die Laune verderben.

„Kannſt dir denken, Palle“, ſagte er zu dem
Knecht, als ſie bei ihrem Glas Bier an einem
Tiſch in dem überfüllten Lokal ſaßen, „kannſt
dir denken, einen Momang lang, derweil wir
mit unſrem Vieh daſtanden un töwten, is
mir's geweſen, als ſähe ich zwiſchen all den
Menſchenköpfen der Markt war ja geſteckt
voll mein Sohn Helge. Haha! Was ein
für Einbildungen haben kann! Er war auch
gleich wieder verſwunden das heißt, er
is r gar nich geweſen. Der wird grad
kommen un zukucken, wie ſein Kühe, auf die
er baldadig ſtolz is, in ein ander Hand über-
gehen. Jch hab ihn meiner Dage ſo fuchtig
nich geſehen, wie am geſtrigen Morgen. Oha!

Nu, aber den Abraham Aron kann er mir
nu nich mehr vorſmeißen. Der kriegt mor-
gen ſein Zinſen un wenn ich bloß ein
büſchen Glück hab, auch bald ſein Kapital.
Tia. Drink doch, Palle!“

Der Knecht trank ſchweigend einen kleinen
Schluck.

„Hörſt nich die Fiedeln auf der Diele,
Palle? Haſt kein Luſten, ein moje Dern im
Danz zu ſwenken? He??“

„Jch hab kein Freud dran, Bonn
„Kein Freuö! Kein Freuö! rinken
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Wolkenbruch über Thüringen.
Erfurt. Die wolkenbruchartigen Regen,

die am Sonnabendabend und beſonders auch
in der Nacht zum Sonntag in der Erfurter

niedergingen, haben teilweiſe
ſchweren Schaden angerichtet So wurden
die Blumenkulturen in der Umgebung Er-
furts ſtark in Mitleidenſchäft gezogen Die
Gera iſt über ihre Ufer getreten und
hat die tieferliegenden Wieſengründe weithin
überſchwemmt. Jn BHiſchleben bei Erfurt
ſtehen ganze Hänuſerviertel unter
Waſſer. Der größte Teil der Stallungen
mußte geränmt werden. Die meiſten Straßen
ſind unpaſſierbar. Jn einer Erfurter Groß-
gärtnerei mußte die Feuerwehr faſt vier
Stunden lang Waſſer pumpen, um das Ein-
dringen der Fluten in die niedriger liegen-
den Gebändeteile zu verhindern.

Wie die Reichsbahndirektion Erfurt auf
Anfrage mitteilt, hat das Unwetter, das
über das Schwarzatal im Thürin-
ger Wald niederging, zu einer Senkung
des Eiſenbahndammes geführt. Der
Zugverkehr konnte durch Einſetzen von Om-
nibuſſen aufrechterhalten werden. Jn ver
ſchiedenen Teilen Thüringens beſteht Hoch-
waſſergefahr.

Eilenburg. Von der oberen Mulde
wird Hochwaſſergefahr gemeldet. Die Ort-
ſchaften unterhalb von Eilenburg ſind alar-
miert worden.

Weihe des PaulBerk-Hanſes.

Eisleben. Am Sonnabend hatte die Ge-
ſamtortsgruppenleitung der NSDAP. Eis-
leben für 19 Uhr zur Einweihung des neuen
Paul-Berk- Hauſes aufgerufen. Schon kurz
nach 6 Uhr fand ſich in der Nähe der Hohe-
torſtraße, die Sammelpunkt der NSDAP.
und SA. war, eine rieſige Menſchenmenge
ein. Pünktlich um 674 Uhr ſetzte ſich der ge-
waltige Zug der Braunhemöen, von mehre-
ren Kapellen begleitet, in Bewegung. Auch
in der Paul-Berk-Straße ſtanden die Ein-
wohner dicht gedrängt. Das Haus, das die
fr Feſte der KPD. war, hat jetzteinen fatbenfrohen Anſtrich erhalten. Kreis-
leiter v. Alvensleben nahm die Weihe des
Hauſes vor. Mit dem Bekenntnis, daß nur
durch den Nationalſozialismus der Weg zur
Nation wiedergefunden wird, übergab er nach
Hiſſung der Hakenkreuzfahne das Gebäude
dem Ortsgruppenführer der Ortsgruppe
„Paul Berk“, Mann, öer einer der älteſten
Kämpfer für den Nationalſozialismus im
Mansfelder Lande iſt. Ein kurzes Gedenken
an den in dieſem Hauſe gefallenen SS.-
Mann Paul Berk und an die übrigen für
die Jdee des Nationalſozialismus geſtorbe-
nen Kämpfer beendigte die Weiherede. Orts-
gruppenführer Mann verſicherte, im Sinne
des Nationalſozialismus weiterzukämpfen, ge-
treu dem Vorbilö des großen Führers Adolf
Hitler. Mit dem Horſt-Weſſel-Lied fand die
eindruckspolle Weiheſtunde ihr Ende

Roßleben. (Waffenfund.) Der
Zimmermann Friedrich Launicke sen. aus
Roßleben wurde feſtgenommen, weil er einen
Ruckſack voll Waffen in ſeiner Wohnung auf
bewahrt und durch ſeinen Sohn an führende
Noßleber Kommuniſten weitergegeben hatte.
Sein Sohn ſitzt bereits wegen Vorbereitung
zitm Hochverrat in Haft. Nun wurde auch
Launicke sen. in Haft behalten. Er will nicht
gewußt haben, daß die Waffen zu umſtürz-

tuſt auch nich. He, Wirt! noch ein Schoppen!
Zu, Palle, ich zahl dir auch ein. Mir

kommt das vandage auf ein paar Groſchen
nich an.“

„Jch dank dir, Bauer, ich hab genug.“
„Je, je, was biſt ou für ein?! Ein

ftrammen Kerl ſonſt. An dein Schaffen fehlt
nix. Aber Derns kuckſt kaum an. Un einen
gehörigen hinter die Binde gießen magſt auch
nich. Nee, da bin ich ör ein anörer Kerl ge-
weſen. Jn mein Jugend

„Bauer, ich mein', wenn du ausgetrunken
haſt, denn ſo könnten wir uns woll auf den
Heimweg machen. Das wird nahſten Mitter-
nacht, bis wir nach Torfhuſen kommen.“

„Heimweg! Heimweg! Ich geh noch lang
nich heim. Noch lang nich. Un du auch nich,
mein Jung. Nee, du mußt bei mir bleiben.
Ich hab ein Durſt, daß ich die ganſe Hamme
könnt ausſaufen. Un es kann ſein, daß ich
ein büschen torkelig ſein werd, wenn ich auf
ſteh. Haha! Da brauch ich dich.“

Der Knecht antwortete nicht. Nedöerkopp.
den das Bier reöſelig machte, fuhr fort: „Ja,
gans ein andrer Kerl bin ich geweſen, ein
verfluchtiger Schwerenöter! Die Weiber
die hatten einen Narren an mir gefreſſen
ich an ihnen auch, ja woll. Man ſieht's mir
nich mehr an, was? Aber ein ſtaatſches
Mannsbilò bin ich geweſen, Muskeln wie 'n
Gaul. Mit dein Fäuſten hätt ich's aufneh-
men können, du Swerakrobat! He! Wirt,
noch ein Schoppen! So örink doch auch mal
aus! Du! Ja, die Weiber das war
n Kapitell Warum daß öu bloß kein

Schatz haſt, Palle? Sag, warum haſt òön
kein Schatz
s „Ein Knecht kann an kein Freierei denken,

auer“
„Freierei! Hochzeit! Gleich Hochzeit!

Je Jung, wenn ich all die Frauensleut hätt
freien wollen, mit denen ich poufſiert hab, da
hätt ich einen großmächtigeren Harem zu-
ſammengekriegt als der türkiſche Sultan hat.
Nee gefreit hab ich ein Bauernöochter mit
ein düchtigen Brautſchatz. Das war für den
Hof. Die andern die waren für mein

folglos.

Stadibaurak Dr. Thielcke Bürgermeifter.

Köthen. Die dringliche öffentliche Stadt
verorönetenſitzung war in wenigen Minuten
erledigt. Es ſtand nur ein Punkt auf der
Tagesorönung: Wahl eines beſoldeten
Stadtrates. Auf Vorſchlag von Stadtv.
Friesleben wurde Stadtbaurat Dr. Thielcke,
der ſich der NSDAP. angeſchloſſen hat, für
die Dauer ſeiner jetzigen Wahlperiode, die
noch vier Jahre läuft, zum beſoldeten Stadt-
rat mit der Amtsbezeichnung Bürgermeiſter
einſtimmig gewählt.

Oberbürgermeiſter Heſſe
förderte den Bolſchewismus.

Deſſau. Der Ausſchuß zur Nach-
prüfung der Amtstätigkeit desOberbürgermeiſters Heſſe iſt zu der Feſt
ſtellung gelangt, daß der frühere Ober-
bürgermeiſter „das Bauhaus, eine Lehr-
anſtalt bolſchewiſtiſchen Geiſtes“, ohne Unter-
richtung der Oeffentlichkeit über den wahren
Charakter des Unternehmens nach Deſſau
gezogen und es trotz übelſter Erfahrungen
auf kulturell-politiſchem wie auf wirtſchaft-
lichem Gebiet unter Täuſchung der Allge-
meinheit über die wirklichen Unkoſten und
das kommuniſtiſche Treiben im Bauhauſe
gehalten hat. Zwei bis drei Millio-
nen Mark ſeien auf Koſten der Bürger-
ſchaft dafür verſchleudert worden, wofür das
Bauhaus zu einer Keimzelle bolſche-
wiſtiſcher Zerſetzung von inter-nationalem Ruf entwickelt wurde. Dar-
aus ergab ſich erſtens, daß der Oberbürger-
meiſter Heſſe den Bolſchewismus gefördert
hat, und zweitens, für das Bauhaus vorſätz-
lich und fahrläſſig Millionenbeträge aus
ſtädtiſchen Mitteln zum Nachteil der Stadt
verwendet hat.

Deſſau. Wie verlautet, hat Oberbürger-
meiſter Heſſe, der früher Rechtsanwalt in

Deſſau war, die erneute Zulaſſung zur An-
waltſchaft beantragt, und zwar gedenkt er ſich
in Bernburg niederzulaſſen. Ob ihm die Zu
laſſung gewährt werden wird, erſcheint in-
deſſen zweifelhaft.

In Schutzhaſt.
Deſſau. Jm engſten Zuſamenhang mit der

jetzt im ganzen Reiche durchgeführten Maß-
nahme gegen die Sozialdemokratiſche Par-
tei ſind fünf führende Sozialdemokraten in
Schutzhaft genommen worden, und zwar der
ehemalige Miniſterpräſident Deiſt, der
aber nach ſeiner Vernehmung wieder entlaſſen
wurde, ſowie der frühere Stadtrat Sinſel,
der Parteiſekretär Linke, der Expedient
Ehnert und der frühere Reichsbanner-
führer Stamm.

schotenpflücken.

Giersleben. Mit dem diesjährigen Pflücken
der Grünerbſen machte hier das Rittergut in
voriger Woche im ſogenannten „Schaftal“
den Anfang. Auch ein Zeichen der Zeit iſt
es, wenn ſich hierzu ſogleich annähernd 200
Perſonen, darunter ganze Familien aus
dem Orte, zur Verfügung ſtellten. Der Er-
trag der erſten Ernte iſt weniger gut, was
auf das Fehlen der Feuchtigkeit während der
Beſtellzeit zurückzuführen iſt. Und wenn die
Schoten nicht „ſcheffeln“ (wie der Fachmann
ſagt) iſt auch der Verdienſt der Pflücker, wo-
von ein Teil traditionsgemäß als
„Schießengeld“ Verwendung finden ſoll,
nicht reichlich. Jn der hieſigen Felöflur wer-
den etwa 100 Morgen Grünerbſen an-
gebaut. Die Abſatzgebiete dieſer Saiſon-
Hülſenfrucht von hier ſind die Konſerven-
fabriken in der Altmark und Braunſchweig,
während das Kraut als Grünfutter im Kuh-
ſtall Verwendung findet.

leriſchen Zwecken benutzt werden ſollten. Der
Arbeiter Willi Schumann aus Bottendorf,
der von Launicke fun. eine Armeepiſtole ge-
kauft hatte, war ebenfalls feſtgenommen wor-
den. Er will ſie nur zu ſeiner Sicherheit ge-
kauft haben. Anläßlich einer Razzia hatte er
die Waffe einem Nationalſozialiſten abge-
liefert. Schumann wurde wieder aus der
Haft entlaſſen.

Ein vierjähriges Kind vermißk.

Lützkendorf. Seit Freitagabend wird der
vierjährige Sohn des Grubenarbeiters Jo'ef
Nowothny vermißt. Der Vater ging mit dem
Kinde auf die Felder in die. Flur Möckerling
und Lützkendorf, um Hamſterfallen aufzuſtellen.
Der Vater hieß dem Kind unter einem Klee-
reuter warten und fand es auf ſeiner Rückkehr
nicht mehr vor. Die Suche blieb bisher er-

Gründung einer Feuerwehr.

Röcken. Am Freitagabend wurde hier eine
Freiwillige Feuerwehr gegründet, der ſogleich
15 Mann beitraten. Kreisbrandmeiſter Schra-
der Merſeburg ſprach über Zweck und Vorteil
einer Freiwilligen Feuerwehr gegenüber der
durch Geſetz vorgeſchriebenen Einrichtung einer
Pflichtfeuerwehr.

Das Feſt der Schützen.
Bad Dürrenberg. Das diesjährige Schützen-

feſt, das ſich im Laufe der Jahre zu einem
wahren Volksfeſt ausgeſtaltet hat, findet am
Sonnabend, Sonntag und Moöontag, den 1., 2.
und 3. Juli, ſtatt.

Die Amtliche Kurliſte Nr. 5 der Bade-
verwaltung Bad Dürrenberg weiſt 906 Per-
ſonen auf. Einzelbäder wurden bis 22. Juni
1372 verabfolgt, während 880 Kinder in Ge-
ſellſchaftsbädern badeten.

Um die neuen Glocken.
Möckerling. Schon ſeit langem beſteht der

Wunſch nach neuen Glocken. Es iſt eine Kom-
miſſion gewählt worden, der außer dem Orkts-
pfarrer die Herren Malbeck, Schle gen und
Ock er angehören. Um einen Grundſtock für
die Glocken zu beſchaffen, iſt beſchloſſen worden,
daß künftig bei allen Trauungen Leute, die
nicht zum Trauzug gehören und an der Feier
teilnehmen, als Dank- und Glockenopfer eine
Gebühr von 20 Pf. zu entrichten haben.

Beim Spiel das Bein gebrochen.
Großgöhren. Die achtjährige Schülerin Han-

ny Meffert fiel beim Spiel auf der Straße
ſo unglücklich, daß ſie den rechten Unterſchenkel
brach.

Pläſier. So ſolltes du's auch halten.
Proſt!“
Ich muß mein Arme frei haben, Bauer.
Die Dern, mit der ein pouſſiert hat, hängt
nachmals wie 'n Bleiklumpen an ihm ſein
ganzes Leben lang.“

„Nu gar! Das muß ein ſlappen Kerl ſein,
der nich ſo 'n winſelnde Frauensperſon zum
Stillſweigen bringt. Wie 'n Bleiklumpen
anhängen! Daß ich nich lach! Jch hab' mein
Bleiklumpens woll abzuſchütteln verſtanden.
Nach ein büſchen Plärren un Anken is jede
von den Derns, mit denen ich's hatte, duck-
mäuschenſtill geweſen, un hat den Mund ge-
halten von ihrem Seitenſprung mit mir,

jede bis auf eine Nee, drinkdvch, Palle. Wirt, noch ein Schoppen! Ja,
was ich vertellen wollt. An 'n letzten
Ende hab ich die auch ſtill gekriegt. Es war
ein ſtaatſche Dern, Jung. Jhr Tante hatt
einen lütjen Verkaufsladen un hielt auf Re-
putaſchon. Es is mir hellſch ſauer gewor-
den, die Dern herumzukriegen. Sie hatt es
mit der Tugendhaftigkeit, weißt. Aber das
war gerade ein Sporn für mich. Jch war
gans verſchofſen in ſie, wahr is es. Du
mein, wenn ich denke, was ich alles zu-
ſammengeflunkert hab, um ſie vertraulich zu
machen, von meiner großen Lieb, von mein
Hof, von meine ehrliche Abſichten. Drinf
Hoch! Palle. Kurz un gut: ich kriegt mein
Willen. Un mein Pouſſage mit ihr is viel-
leicht die ſchönſte Zeit von mein Leben ge-
weſen.“

Nedderkopp ſchaute eine Weile ſinnen in
ſein Glas.

„Und dann?“ fragte Palle.
„Dann kam die Zeit, daß ich ein Bäuerin

auf den Hof bringen mußt. Es war ein
ſlimmen Auftritt, den ich mit der Dern da
uin gehabt hab, Donner, fa! Wie die hat
kein einzigſt ſich gehabt. Die Tante würd ſie
auf die Straße ſmeißen, ſie könnt die Schande
nich überleben, ſie müßt ins Waſſer gehen!

un was ſie ſonſt für Spriüch macht
Palles Augen, die die Müdigkeit zuge-
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drückt hatte, öffneten ſich plötzlich weit, wur-
den voll unheimlichen Lebens.

„Fſt ſie ins Waſſer gegangen?“ fragte er.
„Nec, ins Waſſer nich antwortete

Nedderkopp langſam. Ein finſtrer Zug trat
in ſein Faltengeſicht. „Jns Waſſer nich
Ich wollt, ſie hätt's getan.“

„Nicht? Nicht ins Waſſer? Was wurde
denn aus ihr? Haſt ſie leicht noch mal wieder-
geſehn. Bauer? He? Was?“

Die Hand Palles, die den Henkel des
Seidels hielt, begann zu zittern.

„Sie is mir noch mal entgegengetreten
ja woll“, erwiderte Neöderkopp. „Hier in
Scharmbeck, wo ich ſie auf ein Danzerei
kennengelernt hatte, is ſie mir noch mal in
den Weg gelaufen, fa.“

„Und und
„Jch war zum Markt hier mit mein

Swiegereltern un mein Bäuerin. Wir ſaßen
gans kommod bei ein Blas Bier. Da ſpricht
das Frauenzimmer mich an! Dr lagen
Jahre un Jahre zwiſchen unſer letzten Be-
gegnung un nahſten hätt ich mich nich
ausgekannt, weckeen ſie war. Mit rot ange-
malene Backen, weißt, ſwarze Striche unter
die Augen un zuſammengefallen zu-
ſammengefallen! ich ſag dir. Der Dot ſaß
ihr in den Augen

„Und und 2“
Neöderkopp, deſſen Hirn ſchon vom Alko-

hol umnebelt war, merkte die furchtbare Auf-
regung nicht, die ſeinen Gefährten gepackt
hatte. Er lachte.

„Kannſt dir mein Verlegenheit vorſtellen,
Jung. Da ſitzt mein Swiegermuöder, un
auf mein anderen Seite ſitzt mein Ehefrau,

un öa ſpricht die Frauensperſon mich an?!“
„Und öu, Bauer? Du?“
„JFa. unterkriegen läßt Janfreörik Neder-

kopp ſich nich. Ein Bettelei, vertröſt ich
mein Verwandötſchaft, und dräng das Frauen-
zimmer zur Tür raus, un draußen, da
wiſper ich ihr ins Ohr: „Töw buten bei 'n
Deich, wo kein uns hört. Jch komm. Jch
komm.“

„Und beim Teich? Beim Teich?“

Heimakdorf.
Von Ottilie Fürböck, Linz.

Du weißt, die atmen längſt nicht mehr,
die du geliebt in dieſem Ort;
nach ihnen blieb die Heimſtatt leer,
du zogſt zum Kampf ums Leben fort.

Doch hoffſt du, daß noch eine lebt,
mit der du Blumen pflücken gingſt,
die auf dem Schaukelbrett geſchwebt,
mit dir, mit der du Falter fingſt.

Es winkt der Turm, der Weg lockt breit,
ſo ſchreite doch zum Dorf hinan!
vielleicht ſtirbt deines Herzens Leid,
wenn dieſe dich noch lieben kann.

Ins Konzenkralionslager.

Querfurt. Unlängſt wurden der Arbetrer
Adolf Lehmann, der Arbeiter Kurt Stech, der
Schachtmeiſter Willy Schellenberg, ſämtlich
aus Querfurt, der Schloſſer Fritz Unger aus
Neumark, der Arbeiter Willy Helmsdorf aus
Nebra und der Elektromeiſter Hans Köppe
aus Nebra, die ſich bisher im Gerichtsgefäng-
nis in Querfurt in Schutzhaft befanden, in
das Konzentrationslager Lichtenburg bei
Prettin abtransportiert. Lehmann war der
Führer der KPD. und Herausgeber der
„Kommune“ in Querfurt, eines üblen Hetz-
blattes.

Ferkelprejſe.

Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen-
markt wurden am Sonnabend 102 Stück
Ferkel angefahren und zum Preiſe von 26 bis
38 Mark das Paar gehandelt.

Eine „fette“ Erdbeere.
Lützen. Jm Garten des Poſtmeiſters Wichert
iſt eine Erdbeere im Gewicht von 46 Gramm
und einem Durchmeſſer von 6 Zentimeter ge
wachſen.

Beeſedau. (Gewitter.) Am Mittwoch,
morgens gegen 4 Uhr, ging ein außerordent-
lich ſchweres Gewitter über unſere Umgegend
nieder. Teile unſeres Ortes ſtanden voll
ſtändig unter Waſſfer, das ſogar in die Keller
eindrang. Drei Schläge, faſt aufeinander-
folgend, trafen die Hauptleitung des Licht-
anſchluſſes, ſo daß die Verbindungsdrähte
vollſtändig verkohlten und die Stromlieferung
bis gegen Abend verſagte.

Eilenburg. (Der Einſpruch) des
Kreiſes Bitterfeld gegen die Rieſelfelder zur
Verwertung der Leipziger Abwäſſer in dem
Gelände weſtlich Eilenburgs, iſt von der
Regierung abgewieſen worden. Die Be-
ſchwerde Bitterfelds war von der Voraus-
ſetzung ausgegangen, daß durch die Rieſel-
felder die Bäche, die in der Richtung Bitter
felds fließen, verunreinigt würden. Dieſe
Vorausſetzung iſt nach Meinung der Re-
gierungsſachversndigen falſch.

Schwen (Harz). (Beſitzerwechſel.)
Das Grundſtück der Wwe. A. Appenrodt, hier,
ging durch Verkauf in den Beſitz des Land-
wirts R. Politz über. Der Kaufpreis beträgt
10 000 RM.

Bad Harzburg. (Beim unvorſichtigen
umherklettern) am Jlſeſtein ſtürzte ein Ham-
burger Schüler aus ungefähr zehn Meter Höhe ab.
Er mußte mit Bein- und Armverletzungen dem Arzt
zugeführt werden.

„Je nu, die alte Geſchichte. Still war's
un ſtockduſter. Un Geld wollt ſie was ſie
immer wollen: Geld. Wimmert mir 'n
langen Senf vor, wie daß ich ihr ihr Leben
kaput gemacht hätt ihr Verwandte hätt ſie
verſtoßen der Jung, den ſie von mir hatt,
wär bald geſtorben un ſie hätt kein Rat
gewußt. Da hätt ſie werden müſſen, was ſie
wär. Aber ſie hätt noch ein Kinö, einen
Jungen. Wenn öer nich wär, würd ſie mir
nie wieder vor die Augen gekommen ſein.
Nu aber merkte ſie, daß der Dot vor ihr
Tür ſtänd, unö ſie könnt nich ruhig ſterben
aus Sorge um ihr Kind. Gel ſollt ich ihr
geben, daß ihr Fung verſorgt wär. Geld!
Gelö! Gelö! Haha.“

„Haſt's ihr gegeben, das Geld
„Das kannſt denken! Geld! Was woll

mein Swiegermuöder un mein Frau öòrzu
geſagt hätten! Die waren bannig ſcharf auf
die Groſchens. Das Frauenzimmer aber lies
nich locker, hängte ſich an mich wie 'ne Klette,
un wie ich mich losmachen wollt, fing ſie an
zu bölken, daß es bis auf 'n Markt zu hören
geweſen ſein muß. Gans rabiat war das
Frauenzimmer

„Unö ön, Bauer? Und u 2“
„Jch? Jch hab ihr mit mein Knoten-

ſtock eins über den Däts gegeben, daß ſie
ſtill wurd. Dann macht ich mich davon. Ich
mein, irgendein wird ſie woll aufgeleſen
haben. Jch, zum minoöſten, hab nochmals
mein Ruh gehabt vor ihr. Je, Jung, was
haſt denn? Siehſt ja mit eins ganz witt-
ſnäblig aus.“

(Fortſetzung folgt.)

Die Optimifſtin.
Eine junge Frau war in die Samenhand-

lung gegangen, um Samen einzukaufen.
„Und ſind Sie auch ſicher“, fragt ſie den

Verkäufer, „daß es große, ſtarke Bäume
werden?“

„Bei richtiger
garantierte er ihr.

„So“, meinte die junge Frau, „dann nehme
ich auch noch eine Hängematte!“

Pflege ganz beſtimmt“,
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Unſere Wehrloſigkeit zur Luft
„Merſeburger Tageblatt“ 4K retsb lange

Sigatsſekrekär Milch zu dem Fliegerüberfall auf Berlin.
Der Staatsſekretär des Luftfahrt-

miniſteriums, Milch, äußerte ſich vor
Vertretern der Preſſe über den ungeheuer-
lichen Vorfall, der ſich über Berlin zuge-
tragen hat.

Ueber den Vorgang teilte er zunächſt mit,
daß in einer Höhe von 3000 Metern ein oder
zwei Flugzeunge, die die Reichshaupt-
ſtadt überflogen, feſtgeſtellt worden
ſeien. Kurz vor der Ueberfliegung Berlins,
die Zeitrechnung ſtimmt genan, haben Beob
achter bei Kottbus zwei von Süden
kommende und in Richtung Berlin fliegende
Flugzeuge geſehen. Spät abends ſind
übrigens auch in der Pfalz fremde Flug
zeuge geſichtet worden.
Staatsſekretär Milch iſt der Anſicht, daß

die fremden Flieger Verbindung mit in
Deutſchland lebenden Kreiſen gehabt haben
müßten, denn zur gleichen Zeit als die frem-
den Flieger über Berlin erſchienen, wurden
vom Hochhaus Berolina Flugblätter
anderen Jnhalts abgeworfen, die ebenſo wie
die von den Flugzeugen abgeworfenen
Schriften der Polizei zur Verfügung geſtellt
wurden. Möglicherweiſe hat auch die in
Deutſchland verbotene SPD. ihre Hand
hier im Spiele gehabt.

Was die in der deutſchen Preſſe an die
Regierung gerichtete Aufforderung angehe,
Verhinderungsmaßnahmen zu
treffen, ſo könne dazu zunächſt nur geſagt
werden, daß Deutſchland die einzige Groß-
macht ſei, die nicht genügend Mittel zur Ab-
wehr derartiger oder gar ernſterer Angriffe
beſitzt. Wenn die Luftpolizei Flugzeuge
zur Verfügung gehabt hätte, dann würde
zum mindeſten die genaue Feſtſtellung der
fremden Flugzeuge möglich geweſen ſein.
Der Staatsſekretär ging dann auf die
ſchleppenden Verhandlungen in Genf,
insbeſondere über die Luftfrage ein, die bis-
her noch keine irgendwie beachteten Erfolge
hinſichtlich der Luftabrüſtung gehabt haben.
Die deutſche Regierung müſſe, nicht erſt durch
dieſe Vorfälle veranlaßt, dringend in Genf
fordern, daß die deutſche Gleichberechtigung
hergeſtellt werde. Das geſchehe am beſten
durch die Abrüſtung der anderen.
Deutſchland könne ſich nicht mit einer Ver
tagung der Genfer Konferenz begnügen und
müſſe verlangen, daß jetzt endlich eine Ent-
ſcheidung falle. Wenn die anderen in der
Luft abrüſteten, würden ſolche Vorfälle oder
gar ſchlimmere nicht möglich ſein.

Roke Flieger über Thüringen.
Der Referent für das Luftſchutzweſern

in Thüringen, Polizeihauptmann. Rieck-
hoff, teilt mit, daß die roten Flieger auch
über Thüringen geflogen ſind und, wie die
Abgabe von Zetteln auf dem Polizeipräſi-
dium in Weimar beweiſt, auch dort Flug-
z ettel abgeworfen haben. Reichsſtatthalter
Sauckel hat ſofort in zwei Telegrammen
nach Berlin an die zuſtändigen Stellen
ſchärfſten Proteſt gegen die Ueberflie-
gung Thüringens durch ausländiſche Flieger
eingelegt und Schutzmaßnahmen gefordert.
Die thüringiſche Bevölkerung iſt durch die
Ueberfliegung in verſtändliche Erregung
verſetzt worden.

Für die Erregung, die das nicht zu ver-
hindernde Auftreten fremdländiſcher Propa-
gandaflieger über Deutſchland ausgelöſt hat,
ſind die zahlreichen Kundgebungen bezeich-
nend, in denen nachdrücklichſt die Wiederher-
ſtellung der deutſchen Lufthoheit gefordert
wird. So hat der Berliner Oberbürgermeiſter

Dr. Sahm an den Reichskanzler und an
den preußiſchen Miniſterpräſidenten das
nachſtehende Telegramm geſandt:

„Der Vorfall, daß ausländiſche Flugzeuge
über der Reichshauptſtadt Flugblätter ab-
werfen und unerkannt wieder entkommen
konnten, hat in der Berliner Bevölkerung
größte Beunruhigung hervorgerufen und
eindeutig klar gezeigt, in welch bedrohlicher
Lage ſich die Reichshauptſtadt jedem Luft-
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angriffe gegenüber befindet. Na-
mens der Reichshauptſtadt ſpreche ich die
dringende Bitte aus, alle Möglichkeiten zu
erſchöpfen, um dieſem unmöglichen Zuſtande
abzuhelfen.“ Aehnliche Telegramme haben
u. a. der Düſſeldorfer Regierungspräſident
Schmid, der Eſſener Oberbürgermeiſter und
die Jnduſtrie- und Handelskammer Breslau
abgeſandt.

Der „Völkiſche Beobachter“ bringt eine
Unterredung mit dem Reichsluftfahrtminiſter
Göring, die dieſer einem Vertreter der
United Preß im Anſchluß an die Ueber-
fliegung Berlins durch marxiſtiſche Hetz-
flieger gewährte. Das Reichsminiſterium
für Luftfahrt werde, ſo erklärte er,
daran ſetzen, um wenigſtens ein paar Poli-
zeiflugzeuge bauen zu können.

d Schlag 9 Uhr
wurden die Chriſtlichen Gewerkſchaften von dersB9. übernommen

Wie der Zeitungsdienſt meldet, wurde am
Sonnabend vormittag der Geſamtver-
band der Chriſtlichen Gewerkſchaften durch
den Sonderbeauftragten der NSBO.,
Klapper, übernommen. Den anweſenden
Vorſtandsmitgliedern Otte und Kaiſer
wurde erklärt, daß ſie ſofort das Haus zu ver
laſſen hätten. Beide haben ohne ein Wort der
Gegenrede dem Befehl Folge geleiſtet.

Aus dem Reich liegen Meldungen vor,
daß in ſämtlichen Geſchäftsſtellen,
gleichfalls Schlag 9 Uhr, von der NSBO. die
Beſetzung vorgenommen worden iſt. Die Ein-
gliederung der Chriſtlichen Gewerkſchaften in
die Arbeitsfront wird nunmehr in kürzeſter
Zeit erfolgt ſein. Die Belange der bisher
chriſtlich organiſierten Arbeiter werden durch
die kräftige Hand der Nationalſozia-
li ſt e n beſſer gewahrt ſein als durch Leute,
die jahrelang Arm in Arm durch dick und
dünn, mit den Marxiſten marſchiert ſind.

In den Angeſtellten-Geſamiverband
gehören auch die leitenden Angeſtellten.
Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront,

Dr. Le y, und Albert Forſter haben eine
Verordnung veröffentlicht, in der zum Aus-
druck gebracht wird, daß der Geſamtverband
der Deutſchen Angeſtellten alſo die An-
geſtelltenſäule innerhalb der Deutſchen
A rbeitsfront, alle deutſchen Volks-
genoſſen zu umfaſſen hat, die angeſtellten-
verſicherungspflichtig ſind. Jus-beſondere müſſen auch leitende Angeſtellte
der Angeſtelltenſäule angehören. Weiter be-

ſagt die Verorödnung, daß unter Aufhebung
aller entgegenſtehenden Anordnungen das
Folgende verfügt werde: Die Deutſche Ar-
beitsfront ſtellt die Geſamtorganiſation der
wirtſchaftstätigen deutſchen Volksgenoſſen
dar. Die Deutſche Arbeitsfront gliedert ſich
in drei Geſamtverbände: für Arbeiter,
An geſtellte und Unternehmer., An
der Geſtaltung eines einheitlichen Arbeiter-
und Unternehmerverbandes wird zur Zeit
noch gearbeitet.

Muß auch der D9v. fallen
Jm Rahmen einer Sonnenwendfeier der

NSBO. im Berliner Sportpalaſt
wies der Arbeitsfrontführer Walter Schuh-
mann darauf hin, daß in den chriſtlichen
Gewerkſchaften bei der Auflöſung eine
Korruption vorgefunden worden ſei, die teil-
weiſe das Maß überſteige, das bei den roten
Organiſationen angetroffen worden ſei. Das
Aufräumen werde fortgeſetzt und man
werde auch vor dem DHV., deſſen gute
Organiſation man zwar anerkenne, nicht
Halt machen. Die Organiſation des DHV.
werde jedenfalls fallen müſſen.

Keine Beamtengehaltskürzung.

Jm Zuſammenhang mit dem von der
Reichsregierung verabſchiedeten Geſetz
über die Beamtenbeſoldung iſt die
Vermutung anufgetaucht, daß eine Kürzung
der Beamtengehälter zu erwarten ſei. Von
zuſtändiger Stelle wird hierzu mitgeteilt, daß
das neue Geſetz keinesfalls eine irgend-
wie geartete Gehaltskürzung enthalte.

Altentalsverſuche in Bulgarien.
Jm Zuſammenhang mit den in letzter

Zeit erfolgten Attentatsverſuchen hat das
bulgariſche Parlament ein Geſetz zur
Bekämpfung der Attentatsverſuche angenom-
men. Ueber Sofiag wurde der Belagerungs-
zuſtand verhängt und 1150 Perſonen feſtge-
nommen.

Bomben in der Peterskirche.
Vier Perſonen wurden leicht verletzt.

Am Sonntag, wenige Minuten nach
12 Uhr, als ſich gerade eine ziemlich große
Beſucherzahl in der Peterskirche in Rom be-
fand, erfolgte in der Vorhalle eine laute
Detonation. Als der erſte Schrecken vor-

bei war, konnte feſtgeſtellt werden, daß eine
kleine Bombe, mit einem Zeitzünder ver-
ſehen, explodiert war, und zwar an der
Stelle der Vorhalle, wo die Gegenſtände, die
die Beſucher nicht in die Kirche mitnehmen
dürfen, aufbewahrt werden. Offenbar hat ein
Geiſtesgeſtörte re oder ein Kommuniſt
die Bombe dort abgegeben. Es ſtellte ſich her-
aus, daß die Zahl der Verwundeten nicht ſo
groß war, wie man zunächſt befürchtete. Vier
Perſonen haben Schaden erlitten, darunter
ein Jngenieur aus Piſa, ſtärkere Ver
letzungen. Am Gebäude ſelbſt iſt nicht der
geringſte Schaden angerichtet worden.

Der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung hat Frau Miniſte
rialdirektor Dr. Helene Weber mit ſofortiger
Wirkung beurlaubt.

alles

Bluttat eines Polen.
Einen neujährigen Jungen im Bett erſchoſſen

Ein polniſcher Kellner, der bei einer in
Köln-Vingſt wohnenden Familie ver-
kehrte und mit der etwa 30jährigen Ehefrau
ein Liebesverhältnis angeknüpft
hatte, geriet mit der Ehefrau und deren
Mann in eine heftige Auseinanderſetzung.Der Pole forderte ſchließlich die Frau auf
mit ihm aus dem Leben zu ſcheiden. Der
Ehemann rief darauf das Ueberfallkommando
herbei. Als das Ueberfallkommando Einlaß
in die Wohnung verlangte, gab der aufge-
brachte Fremde durch die geſchloſſene Tür
mehrere Schüſſe auf die Polizeibeagam-
ten ab, die daraufhin das Feuer erwider-
ten. Nachdem die Beamten die Tür aufge-
brochen hatten, flüchtete der Pole ins
Schlafzimmer und feuerte auch von hier
aus nochmals auf die Beamten, ohne jedoch
glücklicherweiſe zu treffen. Schließlich brachte
der Unmenſch dem im Bett ſchlafenden neun-
jährigen Knaben der Familie einen Schuß
bei und tötete ſich ſelbſt durch einen Schläfen-
ſchuß. Das Kind hat einen Lungenſteckſchuß
erhalten. Es wurde in bedenklichem Zuſtande
dem Krankenhans ne hä

24 Arbeusdiennwillige verletzt.
Nach der Sonnenwendfeier auf dem

Platz der früheren Hertaburg auf Stub-
benkam mer ereignete ſich am Sonntag-
früh ein ſchwerer Unfall. Auf der Straße
zwiſchen Segard und Lietzow fuhr ein
Privatkraftwagen von rückwärts in eine Ab-
teilung Arbeitsdienſtfreiwilliger des Stahl-
helmarbeitslagers Lietzow. Die letzten Grup-
pen der Marſchierenden wurden zu Boden
geſchleudert. Zehn Mann ſind ſchwer, 14 leicht
verletzt worden. Die Schwerverletzten wur-
den nach dem Krankenhans Bergen gebracht.

Landung unter Konkrolle.
„Graf Zeppelin“ über dem Saargebiet.
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ trat am

Sonnabend unter Führung Dr. Eckeners in
Friedrichshafen ſeine Saarlandfahrt an. Ge
gen 8 Uhr traf das Luftſchiff über dem Saar-
gebiet ein, ſtürmiſch begrüßt von der geſam-
ten Bevölkerung.

Eine ungeheure Welle der Begeiſterung
brandete dem Luftrieſen bei der Landung in
Saarbrücken entgegen. Die Gelegenheit, daß
dieſen Gefühlen auf dem Flughafen bei der
Landung Ausdruck gegeben werden könnte,
ſcheint der ſaarländiſchen Regierungskommiſ-
ſion allerdings ein Stein des Anſtoßes ge-
weſen zu ſein. Darum hatte ſie den Leitern

der Veranſtaltung eine Reihe von Bindungen
auferlegt, die dem Beſuch des Luftſchiffes
jeden Schein einer nationalen Kundgebung
nehmen ſollten. Nach kurzem Aufenthalt ſtieg

der Luftrieſe wieder zu einer Deutſchland-
fahrt auf.

Betriebsrat in Schutzhaft.
Die Belegſchaft. eines Textilbetriebes in

Becke bei Gummersbach hatte Lohndifferen-
zen mit ihrem Arbeitgeber. Ehe der Kreis-
leiter der NSBO. ſeine Entſcheidung ge-
troffen hatte, legte der Betriebsrat den Be
trieb ſtill und forderte zum Streik auf.
Der Kreisleiter der NSDAP. ließ daraufhin
den geſamten Betriebsrat in Schutzhaft neh-
men. Die Vexantwortlichen werden dem
Schnellrichter vorgeführt werden.
Pfeffer Polizeipräſident.

Oberleutnant a. D., Stabsführer der SA.-
Generalinſpektion von Pfeffer, wurde
zum Polizeipräſidenten in Kaſſel ernannt.

ſitzung der Deutſchen Akademie

der Nakurforſcher, Halle.
1. Die Blutverſorgung des Gehirns.

Der erſte Reöner, Prof. R. A. Pfeifer,
Leipzig, berichtete von ſeinen Forſchungen
über die Verſorgung des Gehirns
mit BlIut. Da faſt alle körperlichen und
geiſtigen Lebensvorgänge unſeres Körpers
durch die Tätigkeit des Gehirns geleitet, be-
gleitet und reguliert werden, bedarf dieſes
einer außerordentlich guten Blutverſorgung.
Der Vortragende zeigte an mikroſkopiſchen
Schnittpräparaten von menſchlichen und tieri-
ſchen Gehirnen, wie engmaſchig Venen und
Arterien hier verlaufen und wie man am
Bau der einzelnen Adern ſofort erkennen
kann, ob man eine blutheranbringende Ar-
terie mit ſauerſtoffreichem Blut oder eine
blutabführende Vene mit ſauerſtoffarmem
Blut vor ſich hat.

Vor allen Dingen aber gaben ſeine
Forſchungen wichtige Aufſchlüſſe über die
Blutöoruckregulation im Gehirn.Dieſe geht auf zwei Wegen vor ſich: Erſtens
iſt eine Regulation an den Stellen nötig, wo
ſich von großen Arterien winzig dünne Haar-
gefäße abzweigen, für die der Blutdruck, der
in den Arterien herrſcht, viel, zu ſtark wäre,
und durch die infolgedeſſen das Blut mit un-
geheurer Wucht und Geſchwindigkeit hindurch-
getrieben werden würde. An dieſen Ab-
zweigungsſtellen liegen ſogenannte Droſſel
organe, das ſind ausgedehnte Schlingen- und
Schleifenbildungen der Adern, alſo ähnliche
Einrichtungen, wie ſie in der Technik bei
jeder Waſſerleitung beim Uebergang von
großen in enge Röhren zur Verminderung
des Druckes eingebaut werden. Die zweite
Druckregelung bezieht ſich auf die Arterien
ſelbſt. Dieſe ſind meiſt von mehreren, oft
von einem ganzen Kranz parallellaufender
Venen begleitet, zu denen zahlreiche Ver-
bindungsadern hinüberführen. Bei zu großem

Blutdruck in der Arterie (beiſpielsweiſe
bei plötzlicher ſtärkerer Bewegung und damit
verbundener lebhafterer Herztätigkeit) kann

gleichſam wie bei einem Sicherheitsventil
Blut aus der Arterie direkt in die Venen

überfließen und dadurch eine Entlaſtung der
Arterie herbeigeführt werden.

2. Sinn und Zweck der Naſennebenhöhlen.
Der zweite Reöner, Prof. Eckert-

Möbius, Halle, ſprach über den Bau, die
Entwicklung und die Bedeutung d Höhlen
in den Schädelknochen. Wir Menſchen beſitzen
die Stirn-, Kiefer-, Siebbein- und Keilbein-
höhlen im Kopf, die alle mit der Naſenhöhle
in Verbindung ſtehen und mit ähnlicher
Schleimhaut ausgekleidet ſind wie dieſe.
Schon oft hat man früher über den Sinn
dieſer Naſennebenhöhlen nachgedacht, die an-
ſcheinend nur dazu da ſind, um bei Ver-
ſtopfungen und durch Eiterungen Beſchwer-
den zu machen, wie früher einmal ein Ge-
lehrter reſigniert geäußert hat. Der Redner
zeigte an vielen Tierſchädeln, wie verſchieden
dieſe Höhlen bei den Säugetieren und beim
Menſchen ausgebildet ſind. Sie entſtehen erſt
im Laufe der Entwicklung, bei der Geburt
ſind ſie noch ſehr klein und vergrößern ſich
erſt beim Wachstum des Körpers, und zwar
überall dort im Schädel, wo die Knochen
keine Belaſtung durch Druck oder Zug er-
fahren.

Die Bedeutung dieſer Schädelknochen-
Höhlen iſt viel umſtritten worden. Eine
frühere Theorie, daß ſie zur Verbeſſerung
des Riechvermögens durch „Belüftung
der Riechzone beitrügen, widerlegte der
Redner, indem er darlegte, daß die Luft beim
Einatmen aus den Nebenhöhlen heraus-
ſtrömt; wir riechen aber nur beim Ein-
atmen. Verfolgt man den Gang. der Luft in
den Höhlen, ſo ergibt ſich, daß ſie in dem
Augenblick hineindringt, der zwiſchen der Ein-
atmung und Ausatmung liegt, und daß beim
nächſten Einatmen die Luft wieder aus ihnen
herausſtrömt und ſich der Atemluft beimengt.
Es kommt den Naſennebenhöhlen alſo eine

Bedeutung für die Atmung zu, und zwar
dienen ſie zur Vorwärmung und zum Feucht-
machen der Atemluft. Außer dieſer Bedeutung
iſt ihnen aber (wie in der ſehr lebhaften Aus-
ſprache unterſtrichen wurde) ein gewiſſer
Zweck als Gewichtsentlaſtung des ſchweren
Kopfes nicht abzuſprechen ſowie auch ein Sinn
als beſonders wirtſchaftliche Einrichtunoe

Dr. K. Rösch.

Geſchichten von Jbſen.

Als Jbſen in München war, ſaß er
fehlbar täglich zwiſchen 6.30 und 7.30 Uhr
im Café Maximilian, wo er immer am
zweiten oder dritten Tiſch rechts vom Ein-
gang Platz nahm, um, ein Glas Bier oder
ein Gläschen Kognak vor ſich, nach der Zei
tung zu greifen, über die er aber alsbald
fortſah, ſtarr, unbeweglich mit einem nach
innen gekehrten Blick, die linke Hand auf
dem Schenkel, die rechte leicht gekrümmt auf
der Marmorplatte des Tiſches, als hielte er
die Feder. Jn dieſen Augenblicken entſtanden
die großen Auftritte und Gedanken ſeiner
Dramen. Das Café aber hatte natürlich einen
geſchäftlichen Vorteil davon, denn die Frem-
den ſtrömten zu dieſer Stunde hin, um den
Dichter zu ſehen und zu beobachten Es geht
die Sage, Jbſen habe zu der gewöhnlichen
Stunde noch immer im Café geſeſſen, als er
München längſt verlaſſen hatte. Das Caf
hatte ſich nämlich einen Mann engagiert, der
Jbſen ſehr ähnlich ſah und die Rolle des
Dichters vollendet ſpielte

Er wachte ſorgfältig über ſeinem Dichter
ruf und hörte es gerne, wenn er als der
„größte Norweger“ bezeichnet wurde, beſon
ders im Ausland; er wurde ſehr unange-
nehm, wenn man Biörnſon höher ſchätzte.
Als er in Deutſchland wohnte, veranſtaltete
jemand ihm zu Ehren ein Feſt, bei dem er
als der „größte norwegiſche Dichter“ vorge-
ſtellt wurde, als ſich ein älterer Herr an

un-

ihn drängte und ihm herzlich die Hand
ſchüttelte: „Jch liebe Jhre Bauernnovellen“,
ſagte er begeiſtert, „ich leſe ſie immer wieder;
ich ſtehe mit „Synnöve Solbakken“ auf und
gehe mit „Arne“ ins Bett. Jbſen funkelte
ſcharf und drohend über ſeine Brillengläſer,
ließ ſich aber nicht dazu herab, den Jrrtum
des Enthuſiaſten aufzuklären: dieſe Bauern-
novellen ſind bekanntlich von Björnſon.

Engliſche Politiker als Schriftſteller.
Im „Sunday Expreß“ ſtellt Viscout Caſt

leroſe die Bezüge einiger engliſcher Schrift
ſteller mit denen, die ſie als Politiker wäh-
rend jahrelanger Amtszeit erhalten haben,
gegenüber. So hat Lloyd George als
Politiker in einem Zeitraum von 16 Jahren
insgeſamt 90 700 Pfund verdient. Dagegen
beträgt ſeine gegenwärtige Einnahme als
Buchautor und politiſcher Journaliſt jährlich
allein 80 000 Pfund. Winſton Churchill hat
in 12 Jahren als Politiker 80 000 Pfund ver-
dient. Seine Einnahme als Schriftſteller üöber-
ſteigt aber bei weitem 200 000 Pfund. Lord
Orxford folgt als Buchautor mit einer
Jahreseinnahme in dieſer Liſte mit 30000
Pfund, während ſeine Einnahmen in ſeiner
faſt zwanzigjährigen politiſchen Laufbahn auf
20 000 Pfund beziffert werden.

Oſtpreußen Deutſchlands Schickſal.
Schon einmal 1466 bis 1772 war Oſt

preußen durch polniſche Gewalt vom Reiche
getrennt. Heute iſt es auf ſeiner einſamen
Wacht an der Weichſel wieder ſtark bedroht,
aber nur wenige Deutſche im Reich wiſſen,
welche entſcheidende Bedeutung auf national
politiſchem, wirtſchaftlichem und bevölke-
rungspolitiſchem Gebiet dieſe Provinz für
unſer Volk hat. „Die Woche“ berichtet jetzt
darüber in ihrer großen Sondernummer
„Deutſcher Oſten“ und erzählt von den tap-
feren Menſchen, der ruhmreichen Geſchichte
und den Schönheiten Oſtpreußens.
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Jahrhunderte überdauert.

gemeinſchaft

Monkag, den 26. Juni 1935

genheit ſollen wir die Einſicht ſchöpfen in
die Forderungen der Stunde, in die Pflichten,
die wir zu erfüllen haben, damit die Gegen-
wart der Vergangenheit würdig bleibe. Das

Kleine und Kleinliche des Tages läßt der
hiſtoriſche Rückblick verſchwinden und zeigt
uns nur noch das Große, deſſen Wert die

So auch bei Mer-
ſeburg! Aus ſeiner Geſchichte tritt vor allem
das Führertum großer Männer des
Staates und der Kirche hervor, unter denen
die Stadt aufblühte. Aber noch eines lehrt
uns die Geſchichte der Stadt: Wie die Häuſer
der Bürger ſich dicht um Schloß und Dom
ſcharten und eng aneinander ſchmiegten, ſo
war es gute deutſche Art, in feſter Volks-
gemeinſchaft treu zueinander und hinter dem
Führer zu ſtehen!

Alſo dies iſt die Lehre aus der Ge-
ſchichte der 1000jährigen Stadt, daß deut-
ſches Führertum und deutſche Volks-

verbunden durch deutſche
Treue uns auch in Zukunft allein wieder
aufwärts führen können!

Das Führertum iſt da! Hinden-burgs und Hitlers Namen leuchten uns vor-
an. An uns iſt es, in brüderlicher Volksge-
meinſchaft hinter ihnen zu ſtehen! So muß
es aufwärts gehen und der Beginn des zwei-
ten Jahrtauſenös der Stadt Merſeburg, die
wir heute feiern, wird der Beginn einer
neuen glückhaften Zeit ſein. Die deutſche
Stadt Merſeburg aber, das deutſche Volk
und ſeine großen Führer Hindenburg und
Hitler, Hurra!“

Nach dem Deutſchlandlied und dem Horſt
Weſſellied, die begeiſtert geſungen wurden,
ſprach nunmehr

Landeshaupkmann Okko:

„Deutſche Volksgenoſſen, Bürger und Bür-
gerinnen! Der 1000jährigen Stadt entbiete
ich namens des Provinzialverbandes von
Sachſen und zugleich im Auftrage des Herrn
Präſidenten des Provinziallandtages Gruß
und Heil! Mit Freude nimmt auch die
Selbſtverwaltung der Provinz Sachſen an
dieſem echten Volksfeſt teil, über dem als
frohe Zeichen leuchten: Heimatliebe und Hei-
matverehrung, froher Stolz auf Vergangenes
froher Glaube an unſere völkiſche Zukunft.

Deutſche Männer und Frauen! Von den
1000 Jahren, auf die wir heute zurück-
ſchauen, hat die Provinzialverwaltung nur
ein Jahrhundert mit der Stadt Merſeburg
geteilt, aber es iſt die preußiſche Zeit
Merſeburgs, die Zeit ſeines neuen Aufſtiegs
und ſeiner Ausprägung als Behördenſtadt.
Das Ständehaus, in dem der Landtag der
Provinz Sachſen tagt, ſteht auf Grund und
Boden, den einſt die Stadt der Provinz als
Ehrengabe darbrachte. Nehmen wir das als
freundliches Sinnbild der Verbundenheit der
provinziellen und ſtädtiſchen Selbſtverwal-
tung! Vielfache perſönliche Bindungen haben
ſich dazugeſellt. Darüber hinaus fühlt ſich die
vprovinzielle Selbſtverwaltung gerade in der
Mittelzone der Provinz Sachſen am rechten
Ort, wo eine hochentwickelte Landwirtſchaft
eine reiche Braunkohlengewinnung und eine
großzügig entfalteke Induſtrie der Verwal
tung geben, was ſie über die Paragraphen
hinaus jederzeit braucht: Unmittelbare Nähe
der nationalen Arbeit in allen ihren For-
men und allen Sorgen und Nöten der Zeit!
So ſehr wir uns an den Schönheiten Merſe
burgs freuen, ſo lieben wir auch den Atem
der ſchaffenden Arbeit ringsum.

Eine Tauſendjahrfeier, betonte Landes-
hauptmann Otto ſei heute mehr als eine
„gemütvolle Träumerei!“ Jn die Zukunft
Deutſchlands habe Hitler Herz und Willen
ſeines Volkes gerichtet. Für die Zukunft
gelte, was ein Merſeburger Zauberſpruch
ſagt: „Entſpringe den Feſſeln, entfahre den
Feinden“. Dieſer Spruch greife uns ans
Herz, z Tauſendjahrwende habe er ſich
fürs i ere Volksleben wunderbar er-
füllt, die Stunde nahe für die Erfüllung für
die äußere Lage. „So grüßen wir Alldeutſch-
land und ſeine großen Führer in dieſem ge
ſchichtlichen Augenblick mit dem uralten Mer
ſeburger Zauberſpruch: Von den Feſſeln
mach Dich frei, Und frei von den Feinden!
Sieg Heil!

Meyer Bennneckenſtein,

Referent im Reichs-Propagandaminiſterium,
wandte ſich dann an die Verſammlung auf
ſem Feſtplatz. Jm Namen der Reichsregie-
rung und als Vertreter des Reichsminiſters
Dr. Goebbels begrüßte er das 1000fährige
Merſeburg. Dr. Goebbels ſei leider ver-
hindert, an dieſer Feier teilzunehmen, die in
die Zeit der nationalen Erhebung falle. Was
habe Deutſchland doch alles vor dieſer Zeit
ertragen, nicht zuletzt Klaſſenkampf und
Bruderkrieg! Um ſo froher aber ſei es jetzt,
wo das hinter uns liegt; wö es Vertrauen
zur Zukunft wieder gewonnen habe, wo eine
neue Zeit begonnen habe, die allerdings for-
dere, daß alle auch in der Alltagsarbeit ihre
Pflicht treulich erfüllen, denn auch die Klein-
arbeit ſei notwendig. Wir haben noch nicht
genug Abſtand, um ein Urteil über das zu
geben, was ſich vollzog. Aber: die Gegenſätze
verſchwinden. Und der Blick iſt auf das Ge
ſamtwohl gerichtet. Von da aus werden
alle Maßnahmen unerbittlich beſtimmt und
wer widerſtrebt, läuft Gefahr, reſtlos zer-
malmt zu werden! Schweres liegt hinter
uns und Schweres noch vor uns. Das Be-
gounnene muß kortgeſetzt werden und es wird

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

auch vollendet. In dieſem Sinne aber rufe
ich den Bürgern und Bürgerinnen Merſe-
burgs ein dreifaches Kampfheil zu!“

Studienrat Prof. Dr. Wedding
jelt ſchließlich ſeine Feſtrede, die er ganzh 3 in ein hiſtoriſches Gewand kleidete

„Vor Ehrfurcht ſtehen wir vor dem, was
Jahrhunderte überdauerte. Je weiter wir
nun aber geſchichtlich zurückgreifen, um ſo
lückenhafter wird meiſt die Ueberlieferung
und zuletzt arbeiten nur noch Scharfſinn
und Kombination, die „Fantaſie“ des For
ſchers: Es iſt ber Herren eigener Geiſt,
in dem die Zeiten ſich beſpiegeln“. Für
Merſeburg liegen die Grenzen der Geſchichte
im 10. Jahrhundert. Manches liegt dabei
wohl im Dunkel, doch das Recht auf 1000-
jähriges Beſtehen beſteht.

Dr. Wedding griff nun zurück auf Hein-
rich J. und die Ungarnſchlacht. Er kennzeich-
nete die glaubhaften Chroniſten Widukind
und Liutbrand, die beide nach Augenzeugen
berichteten. Er ſchilderte Heinrich I. dann
nicht nur als Helden, ſondern als großen
Strategen, der drei Treffen gegenüber
den Ungarn aufſtellte. Vor ſeinem zweiten,
den Panzerreitern flohen ſie. Die Ungarn-
ſchlacht bei Merſeburg war alſo keine
blutige, wohl aber eine wichtige Schlacht.
König Heinrichs Beziehungen zu Merſeburg
ſind aber 2 Jahrzehnte älter als jene
Schlacht. 908 heiratete aus politiſchen Grün-
den Heinrich des Merſeburger Grafen Erwin
Tochter Hatheburg („verlockt durch Schönheit
und Reichtum“, Thietmar). Jedenfalls be-
erbte Heinrich den Grafen und baute Mer-
ſeburg zum Stützpunkt an der Saale aus.

Dr. Wedding ſkizizerte dann weiter die
Entwicklung der Stadt, die urſprünglich zu
Heinrichs Zeit nur „Feſte“ war und ließ die
Glanzzeiten in ihren Hauptzügen vor dem
geiſtigen Auge der Zuhörer vorüberziehen,
u. a. das Erſcheinen Barbaroſſas in Merſe-
burg, dann nach einem Abſtieg das Wirken
der Adminiſtratoren, die für den Ausbau der
Stadt viel taten. Mit einem Sachſenherzog
hatte Merſeburgs Aufſchwung begonnen, mit
einem Sachſenherzog 1738 ſank es zurück.

Die Geſchichte der eigentlichen Stadt be-
handelte dann Dr. Wedding noch in Umriſſen
von den Tagen der Siedlung („Merſeburger
Legion, 10. Jahrhundert) an über den Brand
von 1387 bis zu unſeren Tagen. Seit jenen
Tagen etwa war Merſeburg im „Konkur-
renzkampf“ von Halle und Leipzig überflügelt
worden. Halle hatte u. a. Salzhandel,
Leipzig den Handel nach dem Oſten Merſe-
burg voraus. Die Meſſe wurde nach Leipzig
verlegt. Bis Ende des 19. Jahrhunderts blieb
Merſeburg ohne Wachstum. Aenderung trat
erſt ſeit Ende des 19. Jahrhunderts und in
den letzten Jahrzehnten durch die benachbarte
Induſtrie des Vmmonikwerks Leuna ein.

Aber wie in alter Zeit, wie von je, iſt
unſere tauſendjährige Stadt eins doch immer
geblieben: Mittelpunkt eines weiten Bezirks.
Und auf ihre Vergangenheit können wir ſtolz
ſein. Gott laſſe die 1000jährige Stadt weiter
bhlühen und gedeihen! Jhr ein dreifaches
Sieg Heil!
Nach dieſem über den Feſtplatz aus vielen
Kehlen ertönendem Siegheil, ſpielte die
Granzau- Kapelle Blankenburgs Marſch
„Germanentreue und ſchloß damit den Hei-
matabend.

Gebk Gokk, dem Herrn, die Ehre.
Feſtgottesdienſt in der Stadkkirche 5t. Maximi am Sonnkag.

Der Sonntag erwachte mit einem etwas
heiteren Geſicht, als es der Sonnabend der
tauſendjährigen Stadt gezeigt hatte. Zwar
ſprühten am Vormittag noch einige Tropfen
hernieder und während des Feſtzuges regnete
es einmal ſogar, aber im großen Ganzen
können wir mit unſerem Sonntagswetter zu
ſrieden ſein.

a

Schon um ſechs Uhr früh wirbelten die
Trommlerkorps an allen Ecken und
Enden und ſcheuchten die „tauſendjährigen
Bürger“ aus dem Morgenſchlummer. Bald
darauf ſetzte in allen Straßen ein fröhliches
Leben ein. Aber der Sonntagvormittag ſollte
ſehr bald eine ernſte und würdige
Note bekommen. Von den Türmen der
Kirchen ließen die Glocken ihren ehernen Ruf
erſchallen und in großer, großer Zahl leiſte-
ten Merſeburgs Bürger dieſem Rufe Folge.
Dicht gedrängt betraten ſie die evangeliſchen
Kirchen und auch das katholiſche Gotteshaus
ſah eine ſtattliche Zahl von Andächtigen ver-
ſammelt.

Um dreiviertel zehn Uhr fanden ſich die
ſtädtiſchen Körperſchaften mit den
Ehrengäſten und den Mitgliedern
des Feſtausſchuſſes vor dem Neuen
Rathaus ein. Jn feierlichem Zuge ſchritten
ſie dann, vorbei an Spalier bildender SA.,
zum Gotteshaus St. Maximi. Das Schiff der
Kirche war bald bis auf den letzten Platz be-
ſetzt. Die Orgel ſpielte das Präludium über
„Lobe den Herren“ und alle erhoben ſich von
den Plätzen, als die Fahnen der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung, des „Stahlhelm“
und der Kriegervereine feierlich eingebracht
wurden. Der Poſaunenchor des evangeliſchen
Männer- und Jugendövereins leitete dieſe
Feierſtunde ein. Unter Leitung von Lehrer
Fritz Buſch ſang der Kirchenchor Beet-
hovens „Gott iſt mein Lied“. Brauſend er
klang darauf, von der Gemeinde geſungen,
„Lobe den Herren, den mächtigen König der
Ehren“.

Pfarrer von Probſt hielt darauf die Li-
turgie. Er ſchloß im Gebet die Fürbitte für
unſere tauſendjährige Stadt mit ein und auch
die Schriftverleſung hatte er auf die Jahr-
tauſendöfeier inhaltsreich abgeſtimmt: „Danket
dem Herrn, denn er iſt freundlich und ſeine
Güte währet ewiglich.“

„Der Luther geht durch die Lande“. Der
Kirchenchor brachte dieſes Werk von Mahnert
ſtimmungsvoll zum Vortrag und die Ge
meinde folgte darauf mit dem Bekenntnis
im Liede: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“.

Paſtor Riem legte ſeiner Predigt das
Wort aus dem dreiundvierzigſten Pſalm zu
grunde: „Jch denke an die vorigen Zeiten
und rede von allen Deinen Taten“. Der Feſt
prediger verſtand es, den Herzen der Gläu-
bigen die religiöſe Bedeutung der Tauſend-
jahrfeier recht nahe zu bringen. Er ſprach
von der Verbundenheit des Gotteshauſes St.
Maximi mit der tauſendjährigen Stadt. Es
iſt geſchichtlich überliefert, daß ſchon zur Zeit
garls des Großen dort ein Kirchlein errichtet

wurde. 932 wurde dort auf den Grund-
mauern auf Veranlaſſung des Bistums
Fulda eine Kirche gebaut, die den Namen
„St. Johannes“ trug. Nach achtzig Jahren
wurde der Kirchenbau dem heiligen Maxi
mus geweiht.

Glaube und Heimat gehören zuſammen,
denn das Gotteshaus iſt die Seele der Hei-
mat, weil es die Heimat der Seele iſt. Enger
Zuſammenhang beſteht auch zwiſchen Glau-
bensleben und der Geſchichte unſerer Stadt.
So war St. Miximi die erſte Merſeburger
Kirche, in der evangeliſch gepredigt wurde.
Sie war auch mit dem Rat der Stadt immer
beſonders verbunden.

Glaube und Heimat

Geſchichte und Volk Als ich, ſo fuhr der
Geiſtliche fort, vor mehr als dreißig Jahren
einen ſchwediſchen Offizier ſprach, der beſon-
ders mit geſchichtlichen Arbeiten betraut war,
ſtellte ich ihm die Frage, ob er glaube, daß
noch einmal für Schweden eine ſo große
Zeit kommen werde, wie einſt unter Guſtav
Adolf. Er erwiderte mir darauf reſigniert:
„Ach, wir haben keine Geſchichte mehr!“ Wie
ſchmerzlich muß dieſe Antwort für einen
Mann ſein, der ſein ganzes Leben der Zu-
kunft ſeines Volkes und Vaterlandes weiht.
Wir Deutſchen aber haben heute die feſte
und tröſtliche Gewißheit, daß uns aus einer
ſtarken Gegenwart eine ſchöne Zukunft her-
ausblüht. Wir ſtehen mitten in unſe-
rer Geſchichte, die ſo lebendig iſt wie nur
je. Nun iſt es gewiß wahr, wenn man ſagt,
Männer machen die Geſchichte, aber wer
iſt es denn, der uns zur rechten Zeit dieſe
Männer gibt und wer iſt es, der dieſen
Männern die unbeugſame Kraft. den Willen
zum Sieg und die rechten Mitkämpfer gibt?
Das tut nur einer: Gebt Gott, dem Herrn,
die Ehre!

So wollen wir unſerem Volksführer im
Rückblick auf die tauſend Jahre unſerer
Stadtgeſchichte und im Hinblick auf die deut-
ſche Zukunft, ein jeder an ſeinem Teil, mit-
helfen an einer nationalen, religiöſen und
ſittlichen Wiedergeburt unſeres Volkes, auf
daß die große Zeit kein kleines Geſchlecht
finde. Das walte Gott! Amen!

Wie gewaltig die Worte des Predigers an
die Herzen der Gemeinde gerührt hatten, das
konnte man leicht heraushören aus dem
Liede, das nun alle ſangen: „Wach auf, wach
auf, du deutſches Land, du haſt genug ge-
ſchlafen!“ Den Abkündigungen von der
Kanzel folgte das gemeinſame Lied: „Du biſt
uns, Herr, begegnet an dieſem Gnadentag“
und darauf die erhebende Schlußliturgie. Mit
dem Bekenntnis zu deutſchem Chriſtentum,
wie es Martin Luthers Lied „Nun danket alle
Gott“ enthält, und einer Orgelparaphraſe
über „Deutſchland, Deutſchland über alles“
klang dieſe Gottesdienſtſtunde würdig aus.

Profeſſor Vogel im Skändehaus.

Zur Tauſendjahrfeier hatte die Provin-
zialverwaltung die Beſichtigung des Haupt
ſaales im Ständehaus freigegeben. Profeſſor
Hugo Vogel, der als Gaſt der Stadt Mer-
ſeburg an den Feierlichkeiten teilnahm, gab
einen Ueberblick über die Entſtehungsge-
ſchichte und die künſtleriſchen Jdeen ſeiner
Wandödmalereien. Der Ständehausſaal
war mit einer großen Beſucherſchar dicht ge-
füllt, die den feinſinnigen Ausführungen Pro-
feſſor Vogels dankbar folgte.
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im Neuen Schützenhaus.
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Seifenlöfung an

Liſte der Ehrengäſte.

1. Meyer-Benneckenſtein, Referent
im Miniſterium für Propaganda und Volks
aufklärung, Berlin.

2. Zilkens, Stell. d. Chef der Reichs
preſſeſtelle, Berlin.

3. Günther, Präſident des Landes-
finanzamtes Magdeburg.

4. Dr. Sommer, Regierungspräſident
Merſeburg.

5. Dr. Goerdeler, Oberbürgermeiſter
Leipzig.

6. Poten, Polizeigeneral Halle a. S.
7. Piſſt o r, Vizepräſident des Oberlandes-

gerichts Naumburg.
8. Becker, Generalſtaatsanwalt,

landesgericht Naumburg.
9. Friederici, Oberſt 11. (ſächſ.) Jnf.

Reg. Leipzig, mit ſeinem Adjutanten.
10. Rooſen, Polizeipräſident in Halle.
11. Jordan, Gauleiter Halle, Landesin-

ſpekteur der NSDAP.
12. Otto, Landeshauptmann der Provinz

Sachſen, Merſeburg.
13. von Kalben, Präſident des Provin

ziallandtages.
14. Crewell, Landrat, Vorſitzender des

Provinzialausſchuſſes.
15. Calov, Polizeioberſt, Halle.
16. von Dü rin g, Oberſtleutnant, Halle.
17. Zander, Oberſtleutnant a. D., Halle
18. Ob erſt, Landrat.
19. Simon, Kreisleiter der NSDAP.,

Merſeburg.

20. Olleſch, Ortsgruppenleiter der
NSDAP., Merſeburg.

21. Stadträte Tießler und Fiſcher,
Halle. im Auftrage des verhinderten Ober-
bürgermeiſters Dr. Dr. Weidemann.
22. Roloff, Bürgermeiſter in
burg.
ß 23. Menzel, Oberbergrat, Bad Dürren-

erg.

Ober-

Naum-

24. Klotzſch, kom. Gemeindevorſteher
Leung.

25. Preſuhn, Gemeindevorſteher Bad
Dürrenberg.

26. Prof. Hugo Vogel, Berlin.
27. Prof. Dr. Hahne, Direktor der Lan

desanſtalt für Vorgeſchichte, Halle.

Vertreter verſchiedener Organiſationen der
NSDAP. ſowie die Mitglieder des Feſtaus-
ſchuſſes und der ſtädtiſchen Körperſchaften.

Kranzniederlegung am Ehrenmal.
Wie Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach be

reits am Heimatabeng angekündigt hatte,
wurde am Sonntagnachmittag aus Anlaß
der Jahrtauſendfeier zu Ehren der Gefallenen
des Weltkrieges und der SA. am Ehrenmal
in nur kleinem Kreis ein wertvoller Kranz
niedergelegt.

Generalverſammlung des Haus- und
Grundbeſitzervereins Stadt und Kreis

Merſeburg.

Am Mittwoch, dem 28. Juni, 20 Uhr, fin
det im großen Saal des „Strandſchlößchen“
eine außerordentliche Generalverſammlung
des Vereins ſtatt. Die Tagesordnung ſieht
folgende Punkte vor: 1. Verleſung der letz-
ten Niederſchrift. 2. Die Gleichſchaltung des
Vereins nach den Richtlinien der Spitzen-
organiſation. 3. Die neuen Geſetze und ihre
Bedeutung für den Hausbeſitz. 4. Anträge
und Verſchiedenes. Erſcheinen aller Mit-
glieder iſt Pflicht.

Wem gehörk das Paddelbookt?
Am 24. Juni wurde von zwei Unbekann

ten ein faſt neues Paddelboot, ein Kanadier,
zurückgelaſſen. Das Boot iſt fünf Meter
lang, in der Mitte ein Meter breit, innen
hellbraun lackiert und außen zur Unkenntlich-
machung mit Teer überſtrichen. Urſprünglich
hatte es einen hellgrünen und braunen An
ſtrich. Das im Boot befindliche Ruder iſt in
der Mitte durchgebrochen und mit Eiſen-
ſchrauben wieder zuſammengeſetzt. Auf dem
Löffel der Ruderſtange iſt ein Schäferhunde-
kopf aufgemalt. Das Boot iſt ſichergeſtellt.
Der Eigentümer wird gebeten, ſich bei der
Kriminalpolizei in Merſeburg zu melden.

Blalkläuſe in Maſſen.

Ein überaus läſtiger Schmarotzer, die
Blattlaus, macht ſich in dieſem Jahre
beſonders ſtark und unangenehm be-
merkbar. Zu Tauſenden bevölkern die
ſchwarzen und grünen Arten Bäume und
Sträucher. Auch die Ameiſen, die ſich von
den Blattläuſen durch Abmelken ihres ſüßen
Saftes ernähren, treten in dieſem Jahre in
ganz ungewöhnlich großer Zahl auf. Es
wird ſich empfehlen, die Ameiſen durch heißes
Waſſer in ihren Erdneſtern und die Blatt-
läuſe durch Beſpritzen der Pflanzen mit
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Stadtgeſchichte im Feſtzug
der Vorbeimarſch des wundervollen Feſtzuges dauerte zwei Skunden.

Wer am Sonntagvormittag und in den
Mittagsſtunden ſich in der Nähe des Merſe
burger Bahnhofs aufhielt, der war doch ge
waltig erſtaunt, wie viele, viele Feſtgäſte noch
ſozuſagen „in letzter Minute“ herbeieilten.
Auch die Wagen der „Mübag“ und die Auto-
buslinien ſchafften in unabſehbarer Folge
immer mehr Beſucher in die tauſendjährige
Stadt. Jn den Straßen wimmelte es von
Weenſchen, die Gaſtſtätten waren recht gut
beſucht und ſelbſt die Zelte auf dem Nu-
landtplatz, in denen es am Sonnabend noch
recht leer ausſah, hatten erfeulich guten Be
luch aufzuweiſen. Und dieſer Zuſtrom hatte
ſeinen guten Grund; denn der Feſtzug am
Nachmittag war für die Merſeburger und
ihre Gäſte ſicherlich das Ereignis der Jahr-
tauſendfeier. Daß dieſer Zug etwas ganz
beſonders Schönes werden würde, war nach
den umfangreichen Vorbereitungen ja voraus-
zuſehen. Daß er aber ſo überwälti-
gend groß und eindrucksvoll wer-
den würde, das hatten wohl nur wenige
erwartet. Unter den Gäſten, die dieſe Schau
eines Jahrtauſends betrachteten, befanden ſich
guch viele Großſtädter. Einige Berliner, die
dych wirklich in der Reichshauptſtadt an man-
cherlei Aufmärſche und Veranſtaltungen ge-
wöhnt ſind, fanden Worte höchſter Bewunde-
rung: „Ne, det hab ick aba nich jedacht, det
J in Merſeburg ſo ville Menſchen uff de
Beene bringen können

Auch wir Merſeburger dürfen ſagen, daß
wir ſtol z darauf ſind, daß alles ſo über die
Maßen gut gelungen iſt. Wir haben unſe-
ren Gäſten etwas geboten, was uns ſo leicht
keine zweite Stadt nachmachen wird. Da
richten wir unſeren Dank ganz beſonders an
den Organiſator des Feſtzuges, den bekann-
ten Heimat- und Geſchichtsforſcher

Guſtav Pretzien

Wir haben voller Jntereſſe und oft nicht ohne
Mitgefühl ſeine Arbeitsleiſtung in den letz-
ten Wochen verfolgt. Aber nicht nur eine
Unmenge von Arbeit hat auf ſeinen Schul-
tern geruht, es fehlte auch nicht an einem
gehörigen Sack voll Aerger. Mit der Schaf-
fenskraft eines Jünglings, mit unermüdlichem
Jdealismus und mit nicht nachlaſſender
Freude am Werk hat er ſich durchgeſetzt und
nun alles zu einem glänzenden Ende ge-
führt. Wir wiſſen, daß alle Merſeburger
Mitbürger mit uns einer Meinung ſind,
wenn wir unſerem Pretzien im Namen der
Bürgerſchaft herzlichen Dank ſagen für alle
ſeine Mühe und Arbeit. Sie hat ſchöne
Früchte getragen und, wer den Feſtzug ge-
ſehen hat, der wird ihn ſein Leben lang nicht
mehr aus der Erinnerung verlieren.

Jn der Mittagsſtunde erklangen von allen
Türmen die Glocken. Eine Stunde ſpäter
wurde dann der Feſtzug durch berittene
Herolde überall in der Stadt angekündigt.
Auf den Straßen verdichteten ſich die Zu-
ſchauer, die an manchen Stellen ſeit zwölf
Uhr ausharrten, um ſich einen guten Platz
zu ſichern, zu Menſchenmauern. Auf den
Bürgerſteigen, in den Türen, an den Fen-
ſtern allüberall waren erwartungsfrohe
Geſichter zu ſehen. Alt und Jung war auf
den Beinen und verſchiedene kecke Jungen
ſchwangen ſich zu den Bäumen auf, damit
ihnen auch ja nichts entgehe.

Am beſten konnte man das farbenfrohe
und abwechslungsreiche Bild des Feſtzuges
wohl auf dem Marktplatz in ſich aufnehmen.
Dort konzertierte die Polizeikapelle Merſe
burg und gegenüber auf der Tribüne hatten
ſich die

Ehrengäſte der Stadt

verſammelt. So ſah man dort den Regie-
rungspräſidenten Dr. Sommer, den Lan-
deshauptmann Otto, den Merſeburger
Lanörat Oberſt, den Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach, den ſtellvertretenden Re-
gierungspräſidenten von Heydebrand
und der Laſa und von auswärtigen
Gäſten den Vertreter des Reichspropaganda-
miniſteriums Meyer-Benneckenſtein
neben Gauleiter Jordan, Oberpräſident
Melcher, Oberſt Friderici, Oberbür-
germeiſter Dr. Gördeler von Leipzig,
Polizeioberſt Calow, Kreisleiter Simon
Landrat Otto Crewell aus Querfurt, Po-
lizeipräſident Neubau ſr-Weißenfels, Haupt-
mann Gnade vom Stahlhelm, ſtellver-
tretender Gemeindevorſteher Klotzſch von
Leung und viele andere. Neben dem Braun
der Hitlernniform ſah man das Grau des
“Stahlhelm“ und auf den Seſſeln ſaßen die
Damen im ſchönen Kranz.

Den Feſtzug eröffnete ein farbenprächtig
gekleideter Herold mit einer Standarte, der
gefolgt war von einem Fanfarenbläſer. Nach
einer Muſikkapelle erſchienen dann die Luren-
bläſer aus der Vorzeit, die ihre eigenartigen
Jnſtrumente recht würdig zur Schan trugen.
Natürlich öurften die „Merſeburger
Zanuberſprüche“ nicht fehlen. Dann

gen Germanen zur Sonnenwende, ihnen
lgten ſlawiſche Fiſcher. Soweit die Gruppen

aus der Vorzeit.

Die Gruppen aus der „Zeftt vor tau-
ſend Jahren“ umfaßten Fanfarenbläſer,
nach Merſeburg flüchtende Bauern, wild um
ſich blickende Ungarn und die von König
Heinrich gebildete Merſeburger Kriegsſchar.
König Heinrich ſelbſt zog mit ſeinem
Gefolge daher. Recht originell und ſpring-
lebendig machte ſich dann das „ſahrende

von Fanfarenbläſern, zeigten uns den Dom-
baumeiſter mit dem urſprünglichen Dom-
Modell, den Aufzug des Biſchofs Thietmar
zur Domgrundſteinlegung, den ſchwerver-
wundeten Kaiſer Rudolf von Schwaben, wie
er nach der Schlacht bei Hohenmölſen nach
Merſeburg gebracht wurde, das Modell des
Kloſters, die feierliche Prozeſſion zu einer
Enweihung und ſchließlich noch den Kaiſer
Rotbart, der 1152 den däniſchen Prinzen
Sven in unſerem Dom krönen ließ.

Es folgten Gruppen aus der Biſchofs
z e it. Da ritten deutſche Ritter auf präch-
tigen Pferden zum Turnier; in ihrer Mitte
das Jungfräulein, um das jenes Hauen und
Stechen ging. Die edle Jungfrau ſaß in
ſtolzer Haltung zu Pferde und erwiderte
huldvoll die Grüße, die ihr aus der bewun-
dernden Menge entboten wurden (Bravo
Jlle!). Auch die alte Riſchmühle aus dem
13. Jahrhundert wurde auf einem Wagen im
Feſtzuge mitgeführt. Dann kam Lukas Bran
dis, der erſte Buchdrucker, der einſt in Mer-
ſeburg einzog. Weiter folgten das Modell
des von Thilo von Trotha erbauten Merſe-
burger Schloſſes, ferner Hifthornbläſer, ein
Jagdzug des Herrn Thilo, Bürgerſcheiben-
ſchützen jener Zeit, eine Bäckerei vor 400
Jahren und ein ſehr ſchöner Hans Sachs-
Wagen.

Darauf kam die Zeit der Adminiſtra-
toren und Herzöge an die Reihe,
Trommeln und Pfeifen leiteten den Aufzug
ein. Die Reformatoren Merſeburgs, die
Gründungsgruppe des Domgymnaſiums
ſchloſſen ſich an. Ein buntes Bild bot die Hul-
digung Johann Georgs und ſeiner Gemahlin
durch den Rat der Stadt. Wieder Tromm-
ler und Pfeiffer, dann zog Guſtav Adolf
der Held von Lützen durch Merſeburg. Ein
Wagen führte die Gründung des Waiſen-
hauſes durch die Herzoginwitwe Chriſtine
und ein Modell dieſes Hauſes vor. Sehr
ſtraff machten ſich da die kleinen Jungen in
Uniform. Eine Fiſcheroruppe mit der alten
Jnnungsfahne von 1713 kam vorbei. Fröh
lich pokulierend näherten ſich dann auf einem
Wagen anusgelaſſene Winzer und Winzerin-
nen ans Röaglitz. Sehr fein abgeſtimmt war
das Bild. das der Wagen mit dem Geigen-
Herzog und ſeiner Hofkapelle bot. Schließlich
ſei noch der Umzug des Rates von 1720 aus
dem alten noch dem neuen Rathaus erwähnt.
Den Schluß bildete ein zierlich und ge-
ſchmackvoll ausgeſtatteter Barockwagen.

Zu Beginn der Gruppen aus der Zeit
des ſiebenfährigen Krieges kamdie erſte Merſeburger Zeitung (Merſeburger
Tageblatt) dahergefahren. Jhr folgte die
neue Meuſchauer Mühle von 1754. Einige
Feuerwehrleute mit höchſt ſonderbaren Löſch-
inſtrumenten verſinnhildlichten eine Brand-
kataſtrophe von 1755. Den Einzug Frieö-
richs des Großen in Merſeburg zeigte
eine Stahlhelmabteilung der Spielleute und
Muſiker voranſchritten. Ein recht freund-
liches Bild bot der Wagen mit der Friedens-
fahne von 1763. Mit gepudertem Haar
und Reifrock nahten nun Rokokodamen
auf einem Feſtwagen. Soldaten vom Regi-
ment Prinz Xaver. das nach dem Sieben-
fährigen Kriege in Merſeburg in Garniſon lag
und ein Erntewagen gus der Zeit der Könf
gin Luiſe ergänzten dieſe Abteiſung des Zuges
Nun die Biedermeierzeit! Ein Theater zu
kriege heran. Turnvater Jahn, Lützower
Freiſchärler, General Blücher und Gefolge
machten einen ſehr guten Eindruck. Eine Ab-
teilung Artillerie von 1813, Jnfanterie, Pio-
niere und Huſaren aus der Zeit der Befrei-
ungskriege zogen in vorzüglicher Haltung
vorüber und fanden allgemeine Anerkennung
Nu die Biedermeierzeit! Ein Theater zu
Beginn des 19. Jahrhunderts mit Bühne,
Schauſpielern und Publikum zog auf einem
Wagen vorüber. Nach ihm der Einzug des
Prinzen Wilhelm und ſeiner Gemahlin in
Merſeburg. Reizend war der Bieder-
meier-Wagen der Tiſchlerinnung unb
auch die Wagen der Schloſſer. Klempner und
Maurer zeigten einen geſchickten Aufbau.
Die Bürger-Scheiben-Schützen machten den
Schluß.

Eine bunte Folge von Gruppen zeigte
unſere Stadt im Wandel der letzten
Jahrhunderte. Eine Poſtkutſche und
Poſtillone von Anno Dazumal nahten. Jm
Gegenſatz dazu ſtand die Poſt der Neuzeit, die
durch moderne Poſtomnibuſſe dargeſtellt
wurde.

Auch der erſte Eiſenbahnzug, der ſeiner-
zeit in Merſleburg eintraf, wurde recht
nett vorgeführt und außerordentlich viel
bewundert und belacht. Beſonders ver-
gnüglich waren die etwas aſthmatiſchen
Pfiffe der Liliput-Lokomotive, die von
einem zylinderbedeckten Herrn durch die
Wogen des Feſttrubels geſteuert wurde.

Die Freiwillige Feuerwehr wartete mit
einer Gruppe aus dem Gründungsjahr 1865
mit alten Spritzen und einem neuen Löſch-
zug auf. Dann fuhr in einem Wagen Kron-
prinz Friedrich Wilhelm mit dem Feldmar-
ſchall Roon und dem damaligen Bürger
meiſter Reinefarth vorüber. Der nächſte
Wagen zeigte den Reichsſchmied Bismarck
mit Hammer und Amboß. Auf dem Wagen
des Baugewerbes wurde an einem Hauſe
fleißig gemauert und gezimmert. Darauf
kam der Rettungswagen der Schwimmerſchaft
deren Mannſchaft eine Gummipuppe aus den
Wogen gerettet hatte. Der Bierwagen der
Engelhardt-Brauerei zeigte die Brauer bei
der durſtigen Zuſchauer hätte gern mit den Hexporragendes leiſteten Soldat und Pferd

Volk“ mit ſeinen luſtigen Kapriolen. Die ihrem feuchtfröhlichen Handwerk und mancher

Biertrinkern da oben getauſcht Die Ent-
wicklung des Fahrrades wurde ſehr ſinnig
dargeſtellt und zwar vom Laufrad, der Drai-
ſine, bis zum Hochrad und modernen „Velo-
ziped“. Dann nahte Rektor Block. Die
Schulkinder, die ihm folgten, weckten lebhafte
Jugenderinnerungen bei den älteren Zu-
ſchauern, die ſelbſt noch unter Führung ihrer
Lehrer mit umgehängter Botaniſiertrommel
und jenen unmöglichen Strohhüten ins Ge-
lände zogen. Der Fahne des 1909 einge-
weihten Lehrerſeminars folgte ein Wagen
mit der allegoriſchen Darſtellung von Kunſt
und Wiſſenſchaft. Dann kamen Gefährte der
Berufsſchule und ſchließlich mit ſchmetternder
Muſik ein von den Gruben des Geiſeltals ge-
ſtellter den Bergbau darſtellender Feſtwagen
Selbſt der Eröffnungswagen der Elektriſchen
Bahn Halle-- Merſeburg war zur Stelle. Die
Techniſche Nothilfe in ihrer ſchmucken blauen
Uniform fehlte auch nicht.

Ein prachtvolles militäriſches Bild bot ſich
uns darauf dar: der Auszug der Huſaren
1901. Dann folgten die 36er in der Vor-
kriegsuniform und man konnte ſich davon
überzeugen, daß noch der alte Schliff in der
Kompagnie drinſteckt. Die 153er gaben ihnen
übrigens nichts nach und auch der Brief-
tauben wagen des Brieftaubenzüchtervereins
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war recht ſehenswert. Nach den Kolonial
kriegern marſchierten die Fahnenaborönun-
gen der Krieger-, Jnnungs-, Turn und
Sport-, Geſangs- und anderen Vereine und
Schulen auf. Jhnen folgte die privilegierte
Bürger-Scheiben- Schützengilde und der Bund
Vereinigter Frontkämpfer. Der Stahlhelm-
Kapelle ſchloß ſich, ſtraff gegliedert und im
Tempo 114 eine Stahlhelmkompagnie an, vor
an der berittene Bezirksgruppenführer Ploetz
Zum Schluß marſchierte in ſchier endloſer
Folge die Braune Front auf, an deren Spitze
Gruppenführer Weinreich und Stadtrat
Olleſch ſchritten. SA., SS., Bund Deut
ſcher Mädel, nationalſozialiſtiſche Jungmäd
chen, Hitlerjugend und Jungvolk zogen vor-
über. Den Schluß bildete der Freiwillige
Arbeitsdienſt und eine Kapelle der Schutz
polizei.

Jm Feſtzuge marſchierten eine ganze An
zahl von Muſikkapellen. Auch unſere Reichs-
wehr aus Torgau unter Rittmeiſter Gallas
ritt im Zuge mit und beſonders ſchneidig
ſpielte die Traditionskapelle der 153er auf.
Von allen Seiten, von den Tribünen auf dem
Markt, von den Fenſtern her und von den
Bürgerſteigen warf man den Zugteilnehmern
Blumen zu. Bewundernde und ſcherzhafte
Zurufe wurden laut. Manche Gruppen er
regten allgemeine Heiterkeit. Lobenswert iſt
noch zu erwähnen, daß ſich neben vieler Ju-
gend auch das reife Alter in den Dienſt
der guten Sache geſtellt hatte. Herzlicher
Dank ſei allen geſagt, die ſich um die Aus-
geſtaltung dieſes in ſeiner Art einzig da
ſtehen Feſtzuges verdient gemacht haben.

Bunte Bilder aus der Vergangenheit
Vorführungen aus der Zeit vor 1000 Jahren. Rittmeiſter Gallas und ſeine Schar.

Als am Sonntagnachmittag die Spitze des
Feſtzuges den Nulandplatz wieder erreichte,
begannen dort die Vorführungen aus
der Zeit vor 1000 Jahren. Eine
unüberſehbare, nach Tauſenden zühlende Men-
ſchenmauer umſäumte das große Viereck des
Platzes. Polizei und Hilfspolizei hatte alle
Hände voll zu tun, daß die Menge nicht die
gezogene Abgrenzung durchbrach. Jnzwiſchen
zeigte auch der Himmel wieder ein freund
liches Geſicht. Auf der einen Seite des
Platzes hatte bereits das „fahrende Volk“
in der bunten Vagabundentracht ſein Lager
aufgeſchlagen. Eine berittene Abteilung Hun
nen, dargeſtellt von den Reitervereinen
Großcorbetha und Wengelsdorf unter Füh-
rung von Reitlehrer Berger, zeigte zunächſt
ein gutes Reiten, fbei dem die Dreſſurlei-
ſtungen die Pferde legten ſich mit dem Rei
ter auf Befehl zu Boden beſonderem Bei-
fall fanden.

Dann begann das „fahrende Volk“
mit ſeinen artiſtiſchen Vorführungen. Zi-
geunerinnen balancierten auf Schwebeſtangen,
während die männlichen Mitglieder dieſer
grofen Familie drei Männer und fünf
Kinder ſich als ganz ausgezeichnete Par-
terreakrobaten produzierten. Jm bunten Ge-
miſch wirbelte die Gruppe mit Handſtänden,
Radſchlagen, Ueberſchlagen und Saltos durch
die Luft, daß es nur ſo eine Art hatte.
Schwierige Pyramiden mit hervorragenden
Kraftübunçgen türmten ſich auf. Nach den
eintönigen Klängen eines Dudelſacks mit
Tamburinbegleitung wiegten ſich die geſchnei-
digen Zeugerinnen im Tanz

Auf der anderen Seite des Platzes hatte
die Bauerngruppe mit ihrem zweirädrigen Och-
ſengeſpann auf Heu und Stroh Roſt gemacht.
Ein Rauftanz zweier Bauern, bei dem es
„Backpfeifen“ und Borxhiebe nur ſo hagelte,
und der mit liebevoller Ausſöhnung der
beiden Gegner endete, gab den Auftakt zu
weiteren Gruppentänzen. Hei, wie flogen
die Beine bei den alten Polkas, wie wirbel-
ten die Paare im Kreiſe.

Heinrichs „Merſeburger Schar“ hatte wie-
der an anderer Stelle ihr Zelt errichtet und
und vertrieb ſich die Zeit mit altgermani-
ſchen Spielen. Lebhaften Beifall fand dabei
ein germaniſcher Schwertertanz und -kampf.
Andere übten ſich im Steinſtoßen, ſetzten
dem noch rollenden Stein nach und überſpran-
gen ihn. Das Publikum folgte mit größerem
Intereſſe dieſen Spiel- und Sportarten ver-
gangener Jahrhunderte und kargte nicht mit
Beifall.

Schnell räumten nun die Gruppen das
Feld, und Rittmeiſter Gallas mit einer
Abteilung Reichs wehr des Reiterregi-
ments 10 in Torgau hielt ſeinen Einzug. Es
war eine Luſt, dieſe gertenſchlanken Reiter
in friedrizianiſchen, in Friedens und Reichs
wehruniformen auf den edlen, gepflegten
Pferden zu ſehen. Von dem vorjährigen
Reitturnier her iſt ja Rittmeiſter Gallas
mit ſeinen Leuten bei allen noch in beſter
Erinnerung.

Ein Schulreiten in den verſchiedenſten
Gangarten legte Zeugnis von der einzigarti-
gen, ſtraff diſziplinierten Mannſchaft ab.

auch im Springen über z. T. ſehr ſchwierdge
Hinderniſſe, Jmmer neues Händekläſchen ſetzte
ein, wenn die Pferde im geſtreckten Galopp
elegant und mühelos die Hinderniſſe nah
men. Eine Reitſchule (Tantemreiten) be
wies erneut trotz des einen ausgebrochene
Pferdes die hohe Schulung der Truppe.
Das prächtigſte, unvergeßlichſte Bild bildet die
große Quadrille. Zu zweien, vieren,
achten und ſechzehn trabten und galoppierten
die Reiter, zeichneten herrliche Figuren und
„ſpielten“ Karuſſell. Nicht endenwollender
Beifall erſcholl, als die Abteilung am Schluß
in gerader Linie aufgeritten war und die
Kapelle das Deutſchlandlied intonierte.

Kund 70000 Gäſte in Merſeburg.

Wohl nie iſt der Verkehr auf unſermBahnhof ſo gewaltig geweſen wie am ge-
ſtrigen Sonntag und lobenswert muß hier
die glänzende Organiſation hervorgehoben
werden, mit der der Verkehr bewältigt
wurde. Drei Sonderſchalter wurden in den
Aufenthaltsräumen noch eingerichtet, ſo daß
der Fahrkartenverkauf reibungslos vor ſich
gehen konnte. Auch wurden beſondere
Sperren zum Durchfluten der Menſchen-
maſſen geöffnet. Allein am geſtrigen Tage
kamen 40 000 Leute von außerhalb an. Aus
Halle fuhren zwei Sonderzüge ein, während
nach Halle am Abend fünf Sonderzüge abfuh
ren; außerdem verkehrte je ein Sonderzug
nach Querfurt, Leipzig und Weißenfels.
Die Züge waren durchweg hundertprozen

tig beſetzt. An die SA. aus Halle wurden
am Jrrgarten und in der Blanckeſtraße 2500
Fahrkarten vorverkauft, damit der Andrang
am Abend nicht ſo groß wurde.

Die Merſeburger Ueberland-bahnen brachten über 25000 Feſtbeſucher
nach Merſeburg, und zwar von der Strecke
Halle Merſeburg 10 600, Mücheln Mer-
ſeburg 6000 und Bad Dürrenberg Merſe-
burg 9000. Zu Betriebsſtörungen iſt es nicht
gekommen.

Das Wekter für morgen.
Zum Teil aufheiternd.

Vorwiegend weſtliche Winde, zum Teil
aufheiternd, vielfach noch bewölkt und zeit-
weiſe Regen, etwas wärmer. Temperaturen
ſteigend.

Geſchäftliches.
Zuchtvieh- Verſteigerung in Naumburg.

Der Verband für die Zucht des ſchwarz-
bunten Tieflandrindes in der Provinz Sach-
ſen verſteigert am Mittwoch, dem 5. Juli, in
der ehemaligen Artilleriekaſerne in Naum-
burg etwa 30 Jungbullen und einige Färſen.
Alle Tiere entſtammen geſunden, ſeuchen-
freien Beſtänden und erfolgt die Zulaſſung
erſt unter ſorgfältigen amtstierärztlichen
Vorſichtsmaßnahmen. Alle Bullen ſind für
den Kreis gekört und bis zum übernächſten
Hauptkörtermin von der Kreiskörung befreit.
Für Deckfähigkeit der Bullen und für Träch-
tigkeit der weiblichen Tiere wird gemäß den
Verſteigerungsbedingungen Garantie geleiſtet
20 Prozent Reichsbahnfrachtermäßigung wird
gewährt.

Kataloge mit ausführlichen Angaben über
Abſtammung und Leiſtung verſendet auf An
forderung koſtenlos die Geſchäftsſtelle des
Verbandes, Halle S., Reilſtraße 78, Fernruf
245 26.
re
Eigentum. Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter-
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den Textteil Wilhelm Steinbrecher. Verant
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deutſche Jugend feierte ihr erſtes Feſt.
Dem Novemberſtaat hat die deutſche Ju-

gend nichts gegolten, die Jugend, die die Zu-
kunft eines Volkes iſt. Die marxiſtiſchen
„Führer“ hatten den Verſuch unternommen,
der deutſchen Jugend ihre wahnwitzigen und
hohlen Gedanken einzuimpfen, um ein
Werkzeug für ſich zu ſchaffen, nicht für
Deutſchlands Zukunft. Sie haben
mit dieſem Verſuch kläglich Schiffbruch ge-
litten; die deutſche Jugend empfand den Jrr-
ſinn dieſes Syſtems und ging andere Wege,
verfolgt von einem Staat, dem ſie nicht ge-
horchen konnte.

Nun iſt aus dieſer Jugend ein neues
Reich entſtanden. Jetzt folgt ſie wieder
willig und freudig dem Staat, den ihre
Beſten geſchaffen haben. Und dieſer neue
Staat weiß das Wort „Wer die Jugend
Hhat, hat die Zukunft“ zu ſchutzen. Er
hat die Staatsjugend geſchaffen, die
große Einheit aller jungen deutſchen Men-
ſchen, die jetzt aus freiem Willen am Staat
mitarbeiten, für ſeine Zukunft kämpfen
will.

t

Vielleicht hat nicht jeder Junge, der am
Sonnabend auf dem Sportplatz die Uebungen
für den Dreikampf erledigte, gewußt, was der
Staat von ihm will, aber er hat geahnt, daß
er jetzt und ſtets in der Zukunft bereit ſein
ſoll, Dienſt am Staat zu leiſten. Und
er beginnt zu begreifen, daß er ſeine Kräfte
nicht mehr nutzlos wie bisher auf Nichtig-
keiten verſchwenden ſoll, ſondern daß er dieſe
Kräfte ſtärken und ſammeln ſoll, um ſie

einmal ſeinem Vaterland dienſtbar machen
zu können.

Man hat das erſte Feſt der deutſchen Ju-
gend bewußt auf die Zeit der Sommer-
Sonnenwende gelegt, die den Anbruch
einer neuen lichtvollen Zeit ſeit
alters her kündete. Eine neue Zeit ſoll auch
für die deutſche Jugend heranbrechen, eine
Zeit, in der nicht mehr das gelten ſoll, was
die Jugend bisher ihr Jdeal nannte, über
der vielmehr eins, und nur das eine
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leuchten ſoll Deutſchland, das Vater-
land.

Als zum erſten Male der Aufruf zum
„Feſt der deutſchen Jugend“ hinausging, da
herrſchte Freude und Begeiſterung
über dieſen ſchönen Gedanken. Da ahnte
man noch nicht, welche Fülle von Arbeit
und Schwierigkeiten die Durchführung
dieſes Feſtes mit ſich bringen würde. Und
doch iſt es geſchafft, geſchafft durch dieſe Be-
geiſterung, die von der Jugend auf die
Aelteren übergriff, und die Unmögliches mög-
lich machte. Ein rieſengroßer Apparat war
nötig, um das Feſt vorzubereiten, um vor
allem die Durchführung der ſportlichen
Wettkämpfe zu ſichern, an denen ja
Millionen deutſcher Jungens und Mädels
teilnahmen. Es hat geklappt, wenn auch hier
und da gewiſſe Einſchränkungen, insbeſondere
wegen des Regens, vorgenommen werden
mußten.

Die geſamte halliſche Jugend hat am
Sonnabend oder auch ſchon an den vorange-
gangenen Tagen, auf den Sportplätzen ge-
meinſam ihre vorgeſchriebenen Wettkämpfe
durchgeführt, ſie hat am Sonntag mit einer
Wanderung das Feſt der Jugend be-
ſchloſſen, nachdem ſie zuvor in den Francke-.
ſchen Stiftungen dem Jugend-Gottes-
dienſt beigewohnt hatte, bei dem Stadt-
Jugenöpfarer Giſeke ſprach. Die Teil-
nehmer am Fünfkampf, die Aelteren alſo,
beteiligten ſich an dem Geländemarſch,
der, in der Hauptſache aus SA., Stahlhelm
und Arbeitsdienſt beſtehend, von Halle nach
dem tauſend jährigen Merſeburg
führte. Hier trafen gegen 12 Uhr etwa 7500
halliſche Sportler auf dem 99er-Platz ein, wo
ſie eine größere Marſchpauſe einlegten. Gegen
12,30 Uhr kam der Befehl zum Einmarſch in
das tauſend jährige Merſeburg. Ueber den
Verlauf des impoſanten Einmarſches berich-
ten wir morgen ausführlich.

Der Tag der Jugend in Leung.
Jm Schatten der „Jahrtauſendfeter“

in Merſeburg und unter dem Einfluß un-
günſtigſten Wetters ſtand der am Sonnabend
hier gefeierte „Tag der Jugend“. Trotz-
dem wurde das Programm in großen Zügen
durchgeführt. Am Vormittag fanden auf dem
Stadion die ſport lichen Wettkämpfe
der Schulkinder von Leunga, Creypan
und Trebnitz ſtatt. Mit dem Trommler- und
Pfeiferkorps des Turn- und Sportvereins
ging es früh vom Rathaus aus zum Sport-
platz wo die Jungen und Mäoöchen in den
Jahrgängen 1921--22 (Altersklaſſe 1) und
1919--20 (Altersklaſſe 2) im Ballwerfen,
Weitſprung, und 100 bezw. 75 Meterlauf
einen frieölichen Wettſtreit austrugen. Der
Erfolg war recht gut, denn in der ſich an-
ſchließenden Siegerverkündigung konnten
Lehrer Sange und Turn- und Sportlehre-
rin Jungmann 411 junge Sportler als
Sieger proklamieren. Den Beſten unter
ihnen, die über 50 Punkte erzielten (40 waren
Pflicht), wurden Siegerkränze überreicht. Bei
weitem an der Spitze ſtand Fritz Bubel
(Sieölungsſchule Leuna) mit 87 Punkten. Jn
einem intereſſanten Staffellauf der Sied-
lungsſchule ſiegte deren erſte Knabenklaſſe
über 4 mal 100 Meter in 57,* Sekunden.

Nach einem „Sieg Heil“ auf den Reichs-
präſidenten von Hindenburg und den Volks-
kanzler Abolf Hitler ſang die Schuljugend
zum Schluß die erſte Strophe des Deutſch
lanöliedes.

Die urſprünglich noch vorgeſehenen ſport-
lichen Veranſtaltungen für Schulentlaſſene
durch den Turn- und Sportverein am Nach
mittag fielen der ungünſtigen Witterung
wegen aus. Dagegen war der abendlichen
Sonnenwenfeier ein noch verhältnis
mäßig günſtiger Himmel beſchieden, als in
der Hindenburgſtraße all die Schulkinder,
Verbände und Vereine in impoſantem langen
Zuge antraten, um unter den Klängen des
Spielmnanszuges des TuSpv. Röſſen und
einer Muſikkapelle nach dem früheren Sport-
platz in Göhlitzſch zu ziehen. Eine große
Menſchenmenge umſtand den nach der Saale
zu geöffneten Halbkreis. Was ſich nun hier
in einer Feierſtunde abſpielte, trug den
Stempel des Erſtmaligen, des freudigen Wie-
deraufnehmens uralter deutſcher Sitte.

Fanfarenmarſch. Neun SA- Männer haben
ihre Fackeln entzündet. Dr. Bertram richtet
Worte der Mahnung an alle Verſammelten,
die alten deutſchen Bräuche wieder lebendig
werden zu laſſen, denn eine tiefe Bedeutung
ſtecke in ihnen; ihre Kraft wirke noch heute.
Er ging dann kurz auf die beſondere Bedeu-
tung der Sonnenwendfeier für die alten
Germanen ein. Dann lenkte er die Gedan-
ken auf die Gegenwart, in der auch eine
ſtarke Hoffnung, ein Ahnen einer kommenden
Reife uns alle erfülle. Mit einem Sieg-Heil
auf den Reichskanzler ſchloß er ſeine Aus-
führungen. Mädchen mit Kränzen geſchmückt,
näherten ſich dem Holzſtoß und warfen ihre
Kränge darauf. Dehex. Sp

Volkstanz, ein Feuerſpruch, Zapfenſtreich.
„Jch bete an die Macht der Liebe ſang er-
griffen der weite Kreis. Machtvoll ertönte
zum Schluß aus aller Munde das Horſt-
Weſſellied.

Wacker-Halle in Möckerling.
Zum Veſten der Spende „Opfer der Arbeit“

Zu dieſem am 9. Juli ſtattfindenden erſten
Wohltätigleitsſpiel hat ſich erfreulicherweiſe
einer der größten hall. Sportvereine mit drei
Mannſchaflen (1. u. 2. Herren und 1. Damen)
zur Verfügung geſtellt. Die Sportanhänger
des Geiſeltals werden Wacker-Halle ihre ka-
meradſchaftliche Tat, daß ſie ſich für dieſe
Spende „Opfer der Arbeit“ ſelbſtlos dem länd
lichen Tv. zur Verfügung ſtellen, mit einem
ſtarken Beſuch belohnen. Wir kommen auf
die Veranſtaltung noch näher zurück.

Walter Neuſel,
der Bochumer Schwergewichtsboxer, beſiegte in Lon-
don vor 20000 Zuſchauern den engliſchen Schwer-

gewichtler Jack Pettifer überzeugend, er zwang ſeine
Gegner in der S. Runde zur Aufgabe.

Turner-Gleichtracht verboten.
Der Führer des Gaues WeſtfalenLippe der Deut-

ſchen Turnerſchaft, Rechtsanwalt Dr. Reiff (Hamm)
hat auf behördliche Weiſung das Tragen der von der

Monhtag, den 26. uni 1933

DT. eingeführten blauen Gleichtracht in Weſt
falen-Lippe mit ſofortiger Wirkung verboten.
Verſtöße gegen das Verbot haben den Ausſchluß aus
der DT. zur Folge.

Vereinsnachrichten.

TuSpov. Röſſen. Fußballabteilung.Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die nächſte
Sportausſchußſitzung erſt am 25. Juli wieder
ſtattfindet.

Großer Erfolg der
Adolf- Hitler Huldigungsfahrk

Rund 1200 Kraftfahrer aus allen Teilen Deutſchlands weilten im tanuſendjährigen
Merſeburg. Man fuhr Stundengeſchwindigkeiten bis zu 130 Kilometer heraus. Be
grüßungsanſprachen von Stadtverordnetenvorſteher Rietze auf dem Markt und Regie
rungspräſident Dr. Sommer im „Caſino“. Die Merſeburger Kraftfahrer Heberer und
Nürnberger wurden Hauptſieger der Wertu ngsfahrt. Herr Heberer errang den Adolß

Hitler-Preis.

Von der Maas bis an die Memel, von
der Etſch bis an den Belt, alſo über das
ganze Reich, hatte der Motorſturm 1/J 19-
Merſeburg und das Nationalſozialiſtiſche
Kraftfahr-Korps, Gau Halle- Merſeburg die
Ausſchreibung zur Adolf-Hitler-Huldigungs-
fahrt und der hiermit verbundenen 6Stun
den-Wertungsfahrt ergehen laſſen. Die rie-
ſige Vorarbeit lag vollſtändig in den Hän-
den des hieſigen Motorſturmes, dem ver
ſchönſte Dank dadurch zuteil wurde, daß
Kraftfahrer aus allen Teilen des deutſchen
Vaterlandes, von Süd und Nord ſowohl, als
auch vom Oſten und Weſten nach dem tau-
ſendjährigen Merſeburg kamen

Ueber 1200 Nennungen waren eingegangen.
Trotz der ſtrichweiſe aufgetretenen heftigen
Gewitter und des faſt überall niedergegan-
genen Regens wurden ſie mit wenigen Aus-
nahmen erfüllt. Daß man bei der Adolf
Hitler-Huldigungsfahrt teilweiſe ganz her-
vorragende Leiſtungen erzielte geht daraus
hervor, daß einzelne Fahrer auf eine Stun-
dengeſchwindigkeit von 130 Kilometern ka-
men. Man ſtellte am Zielpunkt Merſeburg
ebenſo Teilnehmer aus dem Rheinland wie
aus dem äußerſten Winkel Oſtpreußen, näm-
lich Soldau feſt. Unter den zuletzt hier An
kommenden befanden ſich u. a. Kraftfahrer
aus Liegnitz und Kiel. Mit ganz beſonderer
Freude vermerken wir daß der Merſeburner
Motorſturm, obwohl er ſich kaum eine Atem-
pauſe gönnen konnte, an den Grenzen unſerer
Stadt, wo die Zielkontrollen aufgebaut wor-
den waren, noch rund 3000 Feſtabzeichen
verkaufte.

Die außer der reinen Plakettenzielfahrt im
Rahmen der Adolf-Hitler-Huldigungsfahrt
ſtattfindende 6-Stunden-Wertungsfahrt war
um 10 Uhr beendet. Sie hatte auch bereits
um 4 Uhr morgens begonnen. Bei der
Wertung, die, wie vorgeſehen, für Auto- und
Motorradfahrer getrennt erfolgte, ergab es
ſich zur allgemeinen Ueberraſchung, daß die
Sieger in beiden Gruppen Merſeburger waren

In der Wagenklaſſe hieß der Sieger He-
berer. Er fuhr mit 399 Kilometern die
Beſtleiſtung der Wertungsfahrt heraus und
ſicherte ſich hierdurch auch den Avolf-Hit

Wie erwarket: Alchimiſt.
Das Deutſche Derby in Hamburg-Horn. Ankenruf Zweiter.
Der Favorit hat das 65. Deutſche Derby gewon-

nen. Das Preußiſche Hauptgeſtüt Graditz ſtellte in
dem von Herold a. d. Averſion wundervoll gezoge-
nen Alchim iſt den Derbyſieger. Durchweg füh-
rend gewann Alchimiſt unter Jockey E. Grab ſch
ganz leicht gegen den über alles Erwarten gut ge-
laufenen Unkenruf, den wiederum ein Kopf von
Calva im Ziele trennte. Vierter wurde Blitz vor
dem etwas enttäuſchenden Caſſius. Zum elften Male
kann ein Produkt der ſtaatlichen Zucht in die
Siegerliſte eingetragen werden. Vorangegangen ſind
Potrimpos (1886), Peter (1891), Geier (1893), Habe-
nichts (1898), Arnfried (1909), Orient (1910), Gul-
ſiver II (1912), Gibraltar (1919). Herold (1920),
Dionys (1931). Jockey Grabſch ritt ſeinen zwei
ten Derbyſieger, 1929 war er bereits mit Graf Jſo-
lani erfolgreich

Die ſchöne Bahn des Hamburger Renn-Clubs
auf dem Horner Moor hatte ihren großen Tag. Der
Himmel hielt ſeine Schleuſen geſchloſſen und beſcherte
den ſchönſten Sonnenſchein. Die Stimmung war an-
geſichts des prächtigen Wetters auf dem Höhepunkt.
Die Anweſenheit einiger Mitglieder der Reichs
regierung und vieler Behördenvertre-ter trug viel dazu bei, die Bedeutung des Tages
zu ſtärken ugd zu vertiefen. So ſah man in der
feſtlich geſchmückten Ehrenloge Vizekanzler von
Papen, Reichswehrminiſter General v. Blom-
berg, Reichsminiſter Dr. Goebbels, Reichs
ſportkommiſſar von Tſchammer- Oſten Ober-
landſtallmeiſter Rau, Graf Helldorf, Staats
ſekreitär Granuert u. a. mDas el war gut ahgeagckret. aber nung

noch klebrig. Unter dieſen Bodenverhältniſſen konnte
nur ein wirklicher Steher das Derby gewin
nen. Alle zehn Pferde ſahen blendend aus. Auf
Grund ſeines Aeußeren beſtach Alchimiſt wie immer
ganz beſonders. Dieſer edle Hengſt iſt wohl einer
der ſchönſten Vollblüter, die auf deutſchen Bahnen
liefen.

Ergebniſſe: Jugend-Preis, 3000 Mk. 1000 Meter:
1. Geſt. Erlenhofs Athanaſius (Narr), 2. Marmolata,
3. Kohinor. Tot.: 21, Pl. 14, 18. Hammer-Ren-
nen, 3000 Mk“., 1400 Meter: 1. Geſt. Mydlinghovens
Jahrhundert (Vinzenz), 2. Scharnhorſt, 3. Napoleon.
Tot.: 93, Pl. 16, 12, 12. Ulrich-von-Oertzen-Rennen,
3500 Mk., 1800 Meter: 1. A. u. C. v. Weinbergs
Faland (O. Schmidt), 2. Olearia, 3. Marſilius. Tot.:
s2, Pl. 14, 14. Deutſches Derby, 75 000 Mk.,
2400 Meter: 1. Hauptgeſtüt Graditz Alchim iſt
(Grabſch), 2. M. Friedheins Unkenruf (M.
Schmidt), 3. Stall Halmas Calva (O. Schmidt).
Tot. 14, Pl. 13, 22, 14. F. Bliy (4), Caſſius (5),
Herzog (6), Arjaman (7), Sigismund, Jdeolog, Gre
govorius. Jenfelder Ausgleich, 3000 Mk., 1600 Me
ter 1. Frfr. S. A. v. Oppenheims Schwadroneur
(Printen), 2. A. D. R., 3. Dennoch, 4. Urfauſt. Tot.:
7, Pl. 17, 26, 32, 32. Horner Ausgleich, 5000 Mk.,

2100 Meter: 1. Alb. Schumanns Jmmerfort (Zeh-
miſch), 2. Tantris. 3. Liberto. Tot.: 64, Pl. 19, 14,
20. Oleander-Rennen, 3000 Mk., 1200 Meter: 1.
Frau J. v. Opels Donna Valetta (K. Narr), 1.
Frfr. S. A. v. Oppenheims Seni (Printen), 3.
Ginſterblüte. Tor.: 19 (Donna Valetta), 8 (Seni),

ler-Preis. Der erfolgreichſte Motorradfah
rer war Herr Nüruberger mit 333
Kilometern.
Kurz nach 10 Uhr marſchierten alle in Mer

ſeburg eingetroffenen Unterſtürme auf dem
Marktplatz auf, der trotz der frühen Mor
genſtunde ſchon dichtbeſetzt war. Im Auf
trage der NSDAP. begrüßte ſie tadtver
ordnetenvorſteher Rietze Der Redner wies
auf die außerordentliche Bedeutung unſerer
tauſend jährigen Stadt für die deutſche Ge
ſchichte und Kultur hin. Geſtern, ſo führte
er weiter aus, habe man hier das Denkmal
Königs Heinrich J. geweiht, deſſen Sieg über
die Hunnen die Einheit des Reiches zu ver
danken ſei. Tauſend Jahre ſeien ſeitdem in
die Lande gegangen, nach denen das Vater
land wieder zu zerfallen drohte. Jetzt ver
danke man es dem Volkskanzler Hitler und
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, daß des
Reiches Einheit feſter denn je gefügt wurde.
Die kurze Anſprache klang mit einem drei
fachen SiegHeil auf das Vaterland, die Stadt
Merſeburg und ihre beiden jüngſten Ehren-
bürger, Generalfeldmarſchall von Hindenburg
und Volkskanzler Adolf Hitler aus. Nun
marſchierten die Motorſtürme von einer grö-
ßeren Menge begleitet nach dem „Kaſino“.

Hier dankte Regierungspräſident Dr. Som-
mer den Kraftfahrern nachdem er ihnen herz
lichen Willkommen entboten hatte insbeſon
dere dafür, daß ſie Merſeburg als Zielpunkt
der Adolf-Hitler-Huldigungsfahrt gewählt
hätten. Vor 11000 Jahren ſei es ein König
geweſen, der aſiatiſche Horden vernichtend
aufs Haupt ſchlug.

Diesmal aber habe ein Mann aus dem Volke
zum Kampfe gegen oſteunropäiſche Slemente

und Söldlinge Moskaus aufgerufen, Adolf
Hitler. Er gewann die zweite Hunnen
ſchlacht und errichtete das dritte Reich.

Deswegen ſei es ein glücklicher Gedanke die
Zielfahrt nach Merſeburg als Adolff-Hitler-
Huldigungsfahrt zu bezeichnen. Durch ihre
Verbindung mit der Wertungsfahrt trage
man auch dem Sportgedanken Rech-
nung, der von Hitler ſtets beſonders be-
tont würde. Der Motorſport diene nicht
nur dem Vergnügen, er verdiene zur Er
tüchtigung und ſportlichen Erziehung des
Volkes weitgehendſte Förderung. Jm Ge
genſatz zum Gemeinſchaftsſport, wie
den Staffelläufen, bei denen die Leiſtungen
des einzelnen vollkommen zurücktreten, ent
ſcheide beim Kraftfahrſport der ein
zelne mit ſeiner Maſchine, Willenskraft und
Energie. Die nationalſozialiftiſchen Motor
ſtürme ſeien keine miltäviſche Onrganiſation,
die Deutſchland allein in ſeiner prächtigen
Reichswehr beſitze. Trotzdem könne der Au-
genblick kommen, wo das Vaterland die mo-
toriſierten Gliederungen der NSDAP. be
nötige, ſei es, um die Grenzen zu ſchützen
oder auch für den Nachrichtendienſt.
„Möchten Sie alle dieſer wichtigen Aufgaben
eingedenk und von der Größe des neuen
Deutſchland beſeelt ſein!“ ſo ſchloß Dr. Som-
mer. Gleich einem Gelöbnis verklang das
Sieg-Heil auf Deutſchrand, Reichspräſident v.
Hindenburg und den großen Führer Adokf
Hitler.

Den ganzen Tag über trafen die Teil
nehmer an der Adolf-Hitler-Huldigungsfahrt
in unſerer Stadt ein. Die zahlreichen Melde
ſtellen, in denen ein großes Heer von Hell
ſern bis in die ſpäten Abendſtunden unver-
droſſen ſeines nicht leichten Amtes waltete,
waren ſtändig von haltenden Kraftwagen
und Motorrädern umgeben. Die Preis und
Plakettenverteilung erfolgte am Nachmittag
durch Ortsgruppenleiter Olleſſch. Jhr ging
eine Anſprache des Oberſtaffelführers G am-
ditz voraus, der noch einmal auf die hohe

D

Pl. 13, 12. Doppelwetteg FZaland Schwadronent vaterländiſche Miſſion der Motorſtürme der
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Todesfälle
Merſeburg

Ludwig Albrecht, 62 J

Leunga
Alfred Hauck. 53 J, Beerd.
27. Juni, 16 Uhr
Ruth Gaebler, 7 J.

Naumburg
Anna Kaberle geb. Weigel,
6s J., Beerd. 27. Juni, 15 Uhr

Weißenfels
Hilmar Schmann, Privatier
75 Jahre
Auguſt Kuhn, Schuhmacher

Mücheln-Zöbigker
Walter Wandslebe, Gärtner,
45 Jahre

Thee wird höchſtverdrießlich,

an eitenDasihn kräftigt ſg

ſchluckt dann eifrig Pillen,Schwört ne
Mancher lobt bei ſich im ſtillen

Seines Rotſpons Qualität.

denKlugen ſtimmt nue heiter

nen ante gen

Vertrieb: C. Schmidt, Unteraltenburg 10,

Tel. 2369. Bernhard Oeltzſchner, Obere
Burgſtraße 9, Telefon 2347.

Kirchl. Kachricht.
Dom. Beerdigt:

Frau Frieda Wolf
geb. Korwitz.

Stadt. Getauft:
Siegfried, Sohn des
Maſchinengehilfen

Frauendorf. Beerd.:
Die Ehefr. d. Kaufm.
Ehrentraut.

Altenburg. Ge
tauft: Adelheid Brun
hilde, Tocht. d. An

geſtellten Märker.
Eberhard, Sohn des
Polizeiwachtmeiſtr.
Leiſte. Günter, S. d.
Poſtſchaffn. Rumpf.
Doris Beate, T. d.
Handelsoberlehr. Dr.
Wiemer. Getraut:
Der Oberleutnant
Wolfgang Bott mit
Frau Jlſe geb. Wit-
holz. Der Laborant
Ewald Kuhnt mit
Frau Margarete geb.
Bielig Beerd.: Die
Ehefrau des kaufm.
Angeſtellten Gebſer.

Neumarkt. Ge-
tauft: Ruth, T. d.
Arbeit. Walter An
ſcheit. Elfriede, T. d.
Zimmerm. Hermann
Harport. Beerdigt:
Der Privatmann L.
Albrecht.

Zelt ist

Celch

bedienen le eh
antegrer Flilale

Markt Z4

der
ſtellt ſofort oder
Hündorf, Schmirma

2

melken kann, von Dr. Boether mit
mabre

Juli ein
Mittels sonät.
Adresse an

e trebe 4. Mänchen.bei Mücheln.

272 u. Berichten v. überresch. Erfolg.
eich falls Kosfenlos

wird eine Probe eines glänzend bewshbrt.

Boether G. m. b. H. Krailler-

Zuverläſſigen r un ge nkrank e Auswärtige
Kuhſütterr en TherterRezept, Verheltungs-

Senden Sie lhre Hans Heiling
125

e

Kundſunkprogramm am Diensiag
Leipzig

Wellentänge 389,6
6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.
8.00: Funkgymnaſtik für Hausfrauen.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunt und Tagesprogramm.
9.55: Was die Zeitung bringt.
10.10: Schulfunk.
10.35: Weltbörſenbericht.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen

Reichspoſtrektame, verbunden mit Schall
plattenkonzert.

12.00: Duette im Anſchluß an Wettervor-
ausſage und Zeitangabe. (Schallplatten.)

13.00: Nachrichtendienſt (I).
13.15: Suiten (Schallplatten).
14.00: Nachrichtendienſt (II).
14.40: Die Schule der Motorſturmführer.
15.00: Welche Verſendungsmöglichkeiten für

Kleingut bietet die Deutſche Reichspoſt
Poſtinſpektor Franz Tittes, Leipzig.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend: Wettervorausſage
Zeitangabe.

18.00: Richard Wagners „Meiſterfinger von
Nürnberg.“ (III.) Die muſikaliſche Ge
ſtaltung. Fritz Merſeberg, Jena.

18.45: Zum 10. Todestag Paul Schrecken-
bachs. Herbert Mühlner.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
Zeitgenöſſiſche Muſik.

20.00: Der Staat ſpricht.
20.05: Wir bauen den Staat (1): Unſer

Wille. Redaktion: Walter Eberhardt
Döll.

20.25: „Schneider Fips.“ Komiſche Oper in
einem Akt von A. von Kotzebue.

21.20: Nachrichtendienſt (I).
21.30: Unſere Muſikinſtrumente (IV). Ein

führung in ihr Weſen und ihre Technik.
22.30: Nachrichtendienſt (II).
22.45: Aus Tonfilmen (Schallplatten).

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für

und

Im Anſchluß: Wiederholung der wich
tigſten Abendnachrichten.

6.20: Tagesſpruch. Morgenchoral.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.

8.35: Gymnaſtik für die Frau.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Der Urväter Art

Weſen.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: „Die Briefmarken unſerer Kolonien

ein Spiegelbild deutſcher Kolonial
geſchichte.“ Major a. D. von Rudolphy.

12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
12.05: Schulfunk: Franzöſiſch für Schüler.

Anſchließend: Nachklang zu den
Schlageter-Gedenkfeiern (Schallplatten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.45: Neueſte Nachrichten.

und

14.00: Schallplattenkonzert: Wer vieles
bringt

15.00: Jugendbaſtelſtunde.
15 30: Wetter, und Börſenberichte.
15.45. Ruth Schaumann: „Amei.“ Spre-

cher Ernag Morena.
16.00: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
17.00: Für die Landfrau.
17.25: Zeitfunk.
17.35: Volkstümliche Kunſtlieder.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Jugendſtunde: Unter Fahnen und

Feldzeichen. Fritz Winter-Rudloff.
18.30: Politiſche Zeitungsſchau des Draht-

loſen Dienſtes.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
Orcheſterkonzert.

20.00: Reichsſendung: Zum Jahrestag
Verſailler Friedensdiktates. 2. T
„Der große Betrug.“ Ein Aufriß von
Dr. Rudorf Pechel.

21.00: Stunde der Jugend. Heimabend des
Bundes deutſcher Mädel.

21.30: Tummelhafte Kerle Hörbild aus
dem Wanderlager der deutſchen Stu-
dentenſchaft. Leitung: Georg Haller.

22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Spätkonzert.

des
eil:

die Landwirtſchaft.

Dienstag, 27. Juli
Neues Theater Leipzig

20 23
Dienstag u. Freitag

Schlachtefeſt
W. Adrian. Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

Auſpolſtern
Harniſch, Delgrube 1

Inſerieren
bringt Gewinn! Perfekte

Kellnerlehrling

Sohn achtb. Elt. und
Kochlehrfräulein

über 18 Jahre, Lehr
zeit 1 Jahr, frei, bald
geſucht.

Hotel zum Bär,
Quedlinburg a. H.

Tüchtiges, älteres
Hausmädchen

im Kochen erfahren
zum 1. Juli geſucht.
Apotheke Oberröblin
gen a. See b. Halle

Hausmädchen
ſofort geſucht. Zuſchr

mit Bild an 8Fritz Schaaf.
Reſtaur. Zum Adler.

Aſchersleben,
Ueber dem Waſſer 5.

Alleinſtehende Frau
Mitte 40,. ſucht paſſ.

W ehungskreis
bei ält. Dame oder
in frauenloſ. Haush.
Gute Köchin. Auch
Land. Offert. unter
D 1280 Geſchſt. 8

Rheinländerin
37 im Haushalt
erfahren, ſehr zuver
läſſig, ſucht Wirkungs
kreis in gut. Hauſe,
auch frauenloſer Haus-
halt. Gute Zeugniſſe,
beſcheidene Anſprüche
Hedwig Fiſcher, Duis-
burg Rhein) Friedr.
Wiſheim-Str. 35.

für

friſieren, maniküren
für

s Angebote mit Ge

Zeitung.

Lichtspielhaus SONE
Heute Montag, zum letzten Mal?

Der Nibelungen-Film
in tönender Faſſung

Siegfrieds Tod
Anfang 8 Uhr

Dienstag und Mittwoch
Conrad Veidt in

Die ehe Kompacne

Ein vaterländiſcher Tonfilm aus
Deutſchlands ſchwerſter Zeit.

Friſeuſe
Dauer und

Waſſerwelle, Kurz
und Langhaar

ſofort geſucht

haltsanſprüch. unter
G 3107 Eiſenacher

Eine guterhaltene

Grude
preiswert z. verkauf.

Poſtſtraße 8,1

e

Mersehurger Tagehtatt
Ab morgen ſteht ein neuer Transport

Ermländer

Prerd e
leichten und ſchweren
Schlages, ſow. oſtpreuß.

e Warmblut ſehr preis
wert zum Verkauf. Desgleichen hoch-
tragende Kühe und Färſen.
Knorr, WVehlau, Oſtpreußen

Vieh und Pferdegeſchäft
s Fil. Merſeburg, Neumarkt 42, Tel. 3292

C u
eute intereſſieren die Städ7 terin mehr denn je prak

tiſche Anzüge für Wanderungen

und für das Land. Sie iſt die
eifrigſte Trägerin der Wochen
endbewegung und kümmert ſich
um alle Dinge, die geeignet ſind,

dieſe Freizeit angenehm zu ge

ſtalten. Weſentlichſte Voraus-
ſetzung zum körperlichen und ſee

liſchen Wohlbefinden der Frau
aber iſt ein Anzug, der ihr gut
ſteht, bequem iſt und ihrer Be
tätigung angepaßt. Die Mode-
induſtrie hat ſich daher dieſes Ge

bietes ganz beſonders angenom-
men und den Frauen eine ganze

Reihe hübſcher Vorſchläge ge
macht.

Da iſt zunächſt der Hoſenrock.

Er ſieht genau aus wie jeder
andere Sportrock, der vorn und
hinten in der Mitte eine tief ein

gelegte Falkte hat. Nur iſt das,
was wie eine Falte ausſieht, eine

Querteilung, die aus einem Rock
zwei Beinkleidteile macht. Dieſe

ſtud aber nur in der Bewegung

u ſehen. Ein ſolcher Rock iſt
überall tragbar, ohne den Ein

o 3 c
e

c D

W

e
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drnck ei mache UllſteinSchnitt S 1425. Ullſtein-Schnitte M 1837 UllſteinSchnitt K 5735er r Hoſe zu r und Sportkoſtüm aus laub und R 3. Bauern e aus Baum-
hat gleichzeitig alle Vorteile und grüner AngoraWolle. jacke aus kariertem Lei- wollſtoff mit einem

Rock durchgeknöpft, Jak- nen, doppelreihig ge- Bauernkaro bedruckt.
alle Bewegungsfreiheit eines ke hochgeſchloſſen, auch ſchloſſen, zu einfarbi Kleines Pikeekrägelchen

aufgeknöpft zu tragen. gem geknöpften Rock und kurze ärmel.
Beinkleides. Man arbeitet ihn
für Touren im Gebirge aus
Dweed, für das Land aus Jerſey

und für den Strand aus Leinen.

Dazu gibt es Blüschen aus Baum

Jn

wolle und Leinenbatiſt oder mit der Hand geſtrickte Bluſen und

eine zweireihige Sportjacke aus Leinen oder Wollflanell, ganz
einfach, mit normalen Revers und großen aufgeſetzten Taſchen.

Merſeburg im Alleinverkauf bei

UllſteinSchnitte M 1946
und R 423. Brauner
Rock und beige Jacke.
Dazu kurze Kletterhoſe
in dem Stoff des Rockes
(UllſteinSchuitt V 2605)

Ein zweiter hübſcher Vorſchlag ſind einfache Leinenkoſtüme,

die eigentlich mehr zweiteilige Kleider ſind, denn ſie ſind mit
und ohne Bluſe zu tragen. Sie haben den Vorteil, daß ſie zu

UllſteinSchnitt K 5718.
Jackenkleid aus dickem,
genopptem, naturfarbe
nem Leinen. Die Jacke
kann mit und vhne
Blufe getragen werden.

UllſteinSchnitte B 1829
und R 352. In der Mitte
geteilter Hoſenrock aus
Tweed. Beinkleidteile nur

in der Bewegung ſicht-
bar. Dazu Batiſtbluſe.

Otto Dobkowit2z

jedem Wochenende wieder friſch

gewaſchen werden können und
bei großer Hitze ſehr angenehm

kühlen, trotz der geſchloſſenen

Linie ihrer Machart. Auch Dirndl

koſtüme arbeitet man in dieſem

Sommer viel aus Leinen und
aus Baumwolle, in Streifen und
Bauernkaros bedruckt.

Als Kletteranzug werden kurze

Beinkleider in Form der Knaben-

hoſen gezeigt. Sie ſehen den bay

riſchen Lederhoſen ähnlich, ſind

aber aus Gabardine oder ſehr
derbem, genopptem Leinen. Vor

und nach der Kletterpartie be
deckt man ſie mit einem ſport
lichen Rock.

Zur Jagd und zum Angelin

gibt es ſehr hübſche baubgrüne

Koſtüme aus Jerſey oder An
goraWolle. Die Jacke iſt kragen

los und kann mit einem ge
ſtreiften Schal getragen werden.

Sie hat viele aufgeſetzte Taſchen

und viele Knöpfe. Der Rock iß
ebenſo durchgeknöpft wie die
Jacke.

Auffallend iſt auch bei den
Wanderanzügen die Vorliebe für

Leinen und Baumwoll Jacken,
Koſtüme, ſogar Mäntel, die man

ſich früher nicht anders als aus
Wolle denken konnte, ſind heute

aus Leinen. Man nimmt dazu
ganz derbes Bauernleinen, das

durch ein beſonderes Verfahren
wetterfeſt gemacht wird. H. H.

Das ſeit Jahrzehnten bewährte Großkaufhaus für Qualitätswaren zu niedrigſten Preiſen


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 146
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






